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ö llöeulsche Kresse.
Erscheint täglich, ausgenommen an Sonn- und Festtagen, je 2—4 Bogen stark.

Wöchentlich drei Gratis-Beilagcn: „Bromberger Verkehrs-Zeitung“ (4 Seiten stark).
„Unterhaltungsblatt“ (8 Seiten stark).

,„JllustrirLes Sonntagsblatt für das deutsche Haus“ (8 Seiten stark). <

Zn Brornberg kostet die Zeitung: Abgeholt aus unserer Geschäftsstelle, Wilhelm-Straße 20,
ober aus einer unserer Ausgabestellen vierteljährlich 1,75 Mark, für 2 Monate 1,20 Mark,

für 1 Monat 0,60 Mark.
ttrei ins Haus: vierteljährlich 2 Mk., für 2 Monate 1,40 Mk., für 1 Monat 0,70 Mk.

Für Auswärts nimmt jede Postanftalt Bestellungen entgegen (Post-Zeitungs-Katalog Nr. 5969)
und kostet die Zeitung vierteljährlich 2 Mark.

Unverlangt eingesandte Manuskripte rc. werden nur dann zurückgesandt, wenn das
erforderliche Porto beigefügt war.
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Anzeigen nehmen außer unserer Hauptausgabeftelle, .Wilhelm - Straße 20, noch an: Gebr.
Schwadtke, hier, Kornmarkt; in Crone a. Br.: Kaufmann Paul Seiffert; in Schneidemühl: die

„Schneidemühler Zeitung“; in Graudenz: der „Gesellige“: in Culm: die „CulMer Zeitung“; m

Deutsch-Krone: P. Garms'sche Buchhandlung; in Danzig: die „Danziger Zeitung“; Rudc'^

Masse, Haasenstein u. Vogler, G. L. Daube u. Co., sowohl in Berlin als ihren übrigen Nebe.^

Plätzen; Bernhard Arndt in Berlin; Heinrich Eisler in Berlin, Hamburg, Frankfurt a. M.;
S. Salomon, Stettin; Bark u. Co. in Halle a. S., Societe Havas Laffite & Co., Paris

8 Place de la Bourse. Alois Herndl, Wien, I, Schulerstraße 14.

Die 7-gespaltene Petitzeile oder deren Raum kostet 20 Pf. Arbeitsmarkt die Pctitreile 15 Pf.
Reklamen-Zeile 50 Pf. Wohnungs-, Arbeitsmarkt- und Auktions-Anzeigen finden u itgeltliche
Aufnahme in dem „Bromberger Straßen-Anzeiger“, welcher täglich an die Anschlagsäulen

angeheftet wird.

Familiennachrichten sowie Wohnungs-Gesuche und -Angebote für unsere Abnehmer die Zeile 10 Pf.

Jeder? Anspruch auf “gxaßatt erlischt, falls» die Rechnungen nicht innerhalb längstens sechs Wochen nach Knrpfang bezahlt werden.

26. Jahrgang. In Rußland ist die Zeitung für 7 Rubel jährlich, ohne Zustellungsgebühr, durch die Post zu beziehen. 26. Jahrgang.

Die Hauptarrsgadeftelle besorgt Anzeigen für sämmtliche in- nnb ausländische Zeitungen zu Oeiginalpreisen ohne jeden Aufschlag.

M 212. Vrornberg, Dienstag, den 10. September. 1901.
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ANqnet ch.
Aus Frankfurt a. M. kommt die überraschende

und schmerzliche Kunde, daß dort in der Nacht zu
gestern der Staatsminister Dr. von Miquel gestorben
ist. Uns wird gemeldet:

Frankfurt a. M., 8. September. Staats¬

minister Dr. von Miquel wurde heute früh in seinem
Bett todt aufgefunden. Der Tod ist in der Nacht ein¬

getreten. Wahrscheinlich ist ein Schlaganfall die Todes¬

ursache gewesen.
Frankfurt a. M., 8. September. Staats¬

minister Dr. von Miquel hatte gestern Nachmittag noch
einen Spaziergang gemacht, hatte sich gestern Abend mit

Lesen beschäftigt und war gegen Mitternacht zur Ruhe
gegangen. Als seine Tochter heute früh sein Schlafzimmer
betrat, lag er todt int Bette. Der Arzt konstatirte Herz¬
schlag.

Herr von Miquel kränkelte zwar in den letzten
Jahren öfter, aber kein Mensch hätte die vorüber¬
gehenden Unpäßlichkeiten für die Vorboten eines nahen
Todes gehalten. Herr von Miquel selbst fühlte sich
trotz seiner 70 Jahre und darüber noch in der Voll¬
kraft seines Lebens, er trieb eifrig historische Studien
und nahm nach wie vor den lebhaftesten Antheil
an den aktuellen politischen Vorgängen, wie
erst kürzlich aus einem Interview zu ersehen
war, das er einem Berliner Publizisten gewährt hatte.
Die Kunde von seinem Ableben kommt also der Oeffent-
lichkeit ebenso überraschend wie der Tod sicheKich die
Angehörigen Miquels und diesen selbst überrascht bat.

Mit Miquel scheidet einer der fähigsten Politiker
des neueren Deutschland und des neueren Preußens
aus dem Leben, verschwindet eine der mar¬

kantesten sowohl wie interessantesten Persönlichkeiten
von der politischen Schaubühne. Wo er sich öffentlich
bethätigt hat, sei es als Bankdirektor, Oberbürger¬
meister, Parlamentarier oder Minister, hat er vermöge
seines findigen und schöpferischen Geistes eine nicht
bloß nominell, sondern thatsächlich führende Rolle ge¬
spielt und allenthalben Spuren seines Jdeenreichthums
hinterlassen. Preußen verdankt ihm bekanntlich eine
von Grund aus erfolgte Reform seines Steuerwesens
und seiner Finanzen, eine That, die Miquel allein in
der Geschichte Preußens einen hervorragenden und
dauernden Platz sichert. Die Art, wie er diese Auf¬
gabe löste, an der sich seine Vorgänger vergeblich ab¬
gemüht hatten, zeigte vor allem seine eminente staats-
männische Befähigung.

Die öffentliche Thätigkeit Miquels, die sich auf
Jahrzente erstreckte, ist es natürlich nicht möglich, in
einem kurzen Zeitungsartikel voll zu würdigen; die
letzte Phase seiner amtlichen Thätigkeit läßt sich
vollends erst beurtheilen, wenn die Archive sich für
den Historiker eröffnen. Während der 10 Jahre, die
Miquel dem preußischen Staatsministerium angehörte,
hat allmählich infolge der überragenden Bedeutung des
Mannes eine völlige Verschiebung der Kräfte und
Einflüsse innerhalb der Zentralbehörde gezeitigt;
Miquel war thatsächlich in Preußen der leitende
Staatsmann, und wie man ihm, natürlich ohne Ge¬
währ der historischen Richtigkeit, nachsagte,
trieb er häufig im Gegensatz zu dem
nominellen Leiter der Staats- und Reichspolitik
Politik auf eigene Hand, eine Erscheinung, für die das
Wort gemünzt wurde, am Staatswagen sei ein Pferd
vorn und eins hinten gespannt. Bismarck vermißte in
den Augen Miquels die „pupillarische Sicherheit“;
diese wurde bei Miquel besonders in derjenigen
Phase der innerpreußischen Politik vermißt, die man

als den Kampf um die Kanäle bezeichnen kann. Ge¬
wiß hat Miquel das Wort des Kaisers: „Sie sind
mein Mann“ durch eine lange Periode frucht¬
bringendster Arbeit für Preußen gerechtfertigt,
der Mangel an „pupillarischer Sicherheit“ in der
Vertretung der amtlichen Politik, hinter der der
Kaiser und das Staatsministerium stand und zu der er,
Miquel, selbst sein Einverständniß ausgesprochen hatte,
führte seinen Sturz herbei.

Miquel hat sich um Preußen hervorragende und
bleibende Verdienste erworben, und Gegner und Freunde
hätten ihm noch ein langes otium etm dignitate ge¬
wünscht ; das Schicksal wollte es anders. In Deutsch¬
land wird Miquel ein bleibendes Andenken bewahrt
werden, wie es sich für einen hervorragenden und
genialen Geist, wie der verstorbene Staatsmann es war,
gebührt.

Drahtlich wird un§ zum Ableben MiquelS noch ge¬
meldet :

Frankfurt a. M., 9. September. Der körper¬
liche Zustand des Staatsministers von Miquel war

der-„Frankfurter Zeitung“ zufolge schon längst nicht
mehr der beste. Schon während seines sommerlichen
Kuraufenthalts in Langenschwalbach erklärten die Aerzte

den Angehörigen Miquels, daß auf eine lange Lebens¬
dauer nicht mehr zu rechnen sei. Miquel fühlte sich
in den letzten Tagen äußerst wohl und machte am Sonn¬
abend noch einen Spaziergang auf der Miquelstraße, von

welchem er ermüdet und mißgestimmt heimkehrte. Er
nahm zwar das Mahl mit gutem Appetit und plauderte
längere Zeit mit seinen Hausgenossen. Den Abend ver¬

brachte er int Lesezimmer. Der Diener fand ihn dort
um 1/211 Uhr in Lektüre vertieft. Es fiel ihm nicht
auf, daß Miquel nicht um 11 Uhr vor dem Schlafen¬
gehen seine Dienste beim Entkleiden in Anspruch nahm.
Der Diener wartete bis nach Mitternacht und nahm
dann 1/2 l Uhr an, daß der Staatsminister noch wache.
Dann begab sich Miquel zu Bett. Der Diener zog sich
zurück. Gegen 7 Uhr wollte die Nichte Miquels
dem Minister den ihm ärztlich verordneten Frühtrunk
reichen und fand ihn todt int Bette auf der linken
Seite liegend, mit gefalteten Händen und ohne eine
Spur von Unfrieden oder Kampf in den Zügen. Nach
Annahme der Aerzte ist der Tod zwischen 3 und
4 Uhr erfolgt.

*
^

*

Johannes Miquel war am 21 . Februar 1829 in
Neuhaus in Hannover geboren, ftudirte 1846—50 in
Heidelberg und Göttingen die Rechte, ließ sich dann in
letzterer (stobt als Anwalt nieder und gelangte schon
frühzeitig durch seine gerichtliche und politische
Thätigkeit zu bedeutendem Ruse. Er war Mit¬
begründer des Nationalvereins und gehörte zu dessen
leitendem Ausschuß. 1864 gehörte er der hannover¬
schen Kammer an und wurde 1864 Bürgermeister von
Osnabrück. Dieses Amt vertauschte er 1870 mit dem
eines Direktors der Berliner Diskontobank; 1873 kehrte
er als Oberbürgermeister nach Osnabrück zurück und
nahm 1880 eine Wahl zum Oberbürgermeister in
Frankfurt an. Nach der Einverleibung Hannovers in
Preußen vertrat er Osnabrück anfangs im Abgeordneten-,
dann im Herrenhause. Dem Norddeutschen und dem
Deutschen Reichstage gehörte M. 1867—77 an, zuerst
für Osnabrück, dann für Waldeck. Er war einer der
hervorragendsten Führer der Nationalliberalen und er¬

warb sich als Vorsitzender der Kommission für die
Neichsjustizgesetze große Verdienste. Von 1887 an war
er wieder Mitglied des Reichstages und am 24. Juni 1890
wurde er zum preußischen Finanzminifter berufen;
zuletzt war M. Vizepräsident des Staatsministeriums.
Sein Rücktritt erfolgte int Mai dieses Jahres, als die
Berathung der Kanalvorlage wieder auf dem todten
Punkte angelangt war und das Abgeordnetenhaus
kurzer Hand geschlossen werden mußte. Mit M. traten
gleichzeitig aus dem Ministerium aus die Minister von

Hammerstein und Brest ld.

Zum Attentat auf Me Kinley.
Nach den neuesten vorliegenden Berichten ist gute

Hoffnung vorhanden, daß Präsident Mc Kinley die
Folgen der schweren Verwundung überwindet. Am
Sonnabend Mittag erklärte einer der behandelnden
Aerzte, wenn nach 24 Stunden keine Anzeichen von

Blutvergiftung oder Bauchfellentzündung vorlägen,
könne man die Aussichten auf Wiedergenesung als vor¬

trefflich betrachten.
Die Berichte vom gestrigen Tage lauten:
Buffalo, 8. September. Der heute früh 3 Uhr

20 Minuten ausgegebene Bericht über das Be¬
finden McKinley lautet: Der Präsident hatte eine
recht gute Nacht. Puls 122, Temperatur 102,4,
Athmung 24.

Buffalo, 8. September. Nach einem heute früh
9 Uhr ausgegebenen Bericht hat Mc Kinley die Nacht
gut verbracht. Sein Befinden berechtigt zu der Er¬
wartung auf eine baldige Wiederherstellung. Das Be¬
wußtsein ist klar. Er liegt ruhig. Die Wunde wurde
um 8V2 Uhr verbunden, sie wurde in befriedigendem
Zustand gefunden, es sind keine Anzeichen von einer
Entzündung vorhanden. Puls 132, Temperatur 102,5,
Athmung 24.

Buffalo, 8. September. Der heute Mittag aus¬

gegebene Krankheitsbericht stellt fest, daß die Besserung
m Befinden des Präsidenten seit Ausgabe des letzten
Berichts angehalten hat. Puls 128, Temperatur 101.

New-Nork, 8 . September. Die „New-York
Times“ erfährt aus Buffalo, die Aerzte hätten den

Vizepräsidenten Roosevelt ermächtigt, den Senatoren
Proctor und Lodge und anderen Parteiführern sowie
den persönlichen Freunden McKinleys mitzutheilen,
daß der Präsident genesen werde.

Buffalo, 8. September. Gestern Abend wurde
bekannt, daß der Präsident seit dem Ueberfall keinerlei
Nahrung zu sich genommen hat, nur Wasser wurde

ihm in Zwischenräumen gegeben. Die Aerzte meinen,
daß der Präsident kräftig genug sei und zur Ze.it keiner
Nahrung und keiner Stärkungsmittel befürfe. Medizin
wurde ihm bisher nicht gegeben, mit Ausnahme von

Fingerhuttropfen, welche verordnet wurden, um den Puls
zu beruhigen. — Alle Kabinetsmitglieder sind hier ein¬
getroffen außer dem Staatssekretär Hay und dem Marine¬
sekretär Song, die aber noch heute hier erwartet
werden. Die Möglichkeit, daß die Vizepräsident
Roosevelt während Mc Kinleys Krankheit als stell¬
vertretender Präsident werde amtiren müssen, wurde
gestern in unverbindlicher Weise besprochen, aber alle
Präzedenzfälle sprechen dagegen.

Und wenn nicht ein unerwartetes Ereigniß oder
sehr ernste Verwickelungen int Auslande eintreten
sollten, wird die Eventualität, daß Roosevelt als Ver¬
treter des Präsidenten amtiren muß, als in weitem
Felde liegend angesehen.

Zwei Aerzte und zwei Pflegerinnen weilen be¬
ständig bei dem Kranken. Da jede Erregung ver¬
mieden werden muß, werden nur sehr wenige Per¬
sonen zugelassen. Edison hat von New-York auf Er¬
suchen des Sekretärs Cortelyon einen Röntgenstrahlen¬
apparat nach Buffalo abgesandt.

Da Frau Mc Kinley selbst krank ist, wurde ihr
die Anzeige von dem Attentat erst ant Sonnabend in
schonender Weise mitgetheilt; sie weilte am Sonnabend
kurze .Zeit am Krankenbett des Präsidenten. Beide
waren sehr gefaßt; Mc Kinley sagte: „Wir müssen
standhaft sein; das wird für uns beide besser sein.“

Ueber den Hergang des Attentats wird
berichtet: Der Präsident kehrte nachmittags 3 Uhr
40 Minuten, begleitet von seinem Gefolge und Ge¬
heimpolizisten, von einem Ausflug nach dem Niagara
zum Besuch der Ausstellung in Buffalo zurück. Vielen
aus dem Spalier bildenden Publikum schüttelte er die
Hände. In diesem Augenblick näherte sich ihm ein
elegant gekleideter, mit einem Zylinder bedeckter Mann,
der die rechte Hand mit einem Taschentuch um¬

wickelt trug. Mit einem darin verborgenen Re¬
volver feuerte er plötzlich auf drei Schritt
Entfernung auf den ihm entgegentretenden
Präsidenten zwei Schüsse ab, dann wurde der Atten¬
täter von Geheimpolizisten niedergeschlagen. Als die
Kugeln den Präsidenten trafen, fiel er, so berichtet das
„Wölfische Bureau“, dem Polizeibeamten Gerry in die
Arme, den er kaltblütig fragte: „Hat man auf mich
geschossen, Gerry?“ Letzterer knöpfte die Weste Mc
Kinleys auf und antwortete, als er das Blut sah:
„Ich befürchte, Herr Präsident, daß dies der Fall ist!“
Der Attentäter feuerte durch ein Taschentuch, in
welchem er die Waffe verborgen hatte. Ein anderer
Polizeibeamter, der nur zwei Schritt vom Präsidenten
stand, sprang auf Czogolsz zu und warf ihn zu Boden.
Zwanzig andere Personen stürzten sich ebenfalls auf
den Mörder, und als er mit aller Mühe wieder be¬
freit wurde, war sein Gesicht aufgerissen und mit Blut
bedeckt.

Ein anderes Telegramm erzählt den Hergang wie
folgt: Unmittelbar nach der Beendigung eines
Harmoniumvortrages wurde der Mordversuch auf den
Präsidenten Mc Kinley ausgeführt. Obgleich Mc
Kinley sorgsam von Beamten der Geheimpolizei be¬
wacht wurde, war er doch gerade einem derartigen
Angriffe vollständig ausgesetzt, da er am Rande eines
erhöhten Platzes stand. Die Menge drängte sich in den
verschiedenen Eingängen der Halle, jeden Augenblick
wurde das Gedränge stärker. Mc Kinley war augenschein¬
lich über diesen Beweis von Anhänglichkeit erfreut. Der

Präsident derAusstellung.Milburn, stand zu seinerRechten
sein Privatsekretär Cortlyon zur Linken, als der Mörder
in schwarzem Anzuge sich näherte; seine Hand ver¬

hüllte eine Binde oder Taschentuch ; er bahnte sich einen
Weg durch die Menge bis auf zwei Fuß zum Prä¬
sidenten, der sich lächelnd verbeugte und die Hand aus¬

streckte. Plötzlich wurde ein Revolverschuß gehört.
Eine völlige Stille folgte. Der Präsident blieb
mit unsicherem, verwirrtem Blick stehen, dann
er einen Schritt zurück, Blässe überzog
Antlitz; er wandte sich, ging sicher
seinem Sessel und setzte sich, nahm

ut ab und barg sein Gesicht in den Händen

noch
trat

sein
zu

den
Seine

efte wurde schnell geöffnet. Mc Kinley bat in¬
zwischen die Umstehenden, ruhig zu bleiben und nicht
besorgt zu sein. „Aber, Sie sind ja verwundet!“
sagte sein Sekretär, worauf Mc Kinley erwiderte:

„Nein, ich glaube nicht, daß ich schwer getroffen bin !“
Und nach einer Weile fügte er hinzu: „Uebertreibt
nicht, wenn Ihr meiner Frau von dem Vorfall Mit¬

theilung macht!“ Der Stille in der Halle war unter¬

dessen die größte Aufregung gefolgt. Zwei Beamte
der Geheimpolizei stürzten sich auf den Mörder,
warfen ihn zu Boden, fesselten ihn und suchten ihm
die Waffe zu entreißen. Der Mörder machte sich aber

trotzdem den Arm frei und versuchte nochmals auf
den Präsidenten zu feuern. Mc Kinley selbst ent¬

fernte eine der Kugeln, welche das Brustbein getroffen
hatte, abgeglitten und in der Haut sitzen geblieben

war und sagte dabei zu einem Polizeibeamten: „Ich
glaube, ich Habe noch eine andere Kugel im Leibe!“
Dann kam es in dem Gebäude, wo sich eine ungeheure
Menschenmenge zusammengefunden hatte, zu schreck¬
lichen Austritten. Es erhob sich ein fürchterliches
Schreien und Toben. Männer rangen und suchten sich
zu dem Mörder einen Weg zu bahnen, Weiber und
Kinder schrieen und weinten. Erst nach und nach legte
sich die Panik.

Ueber die Person des Mörders wurde
gestern die falsche Angabe verbreitet, er heiße Friedrich
Niemann; wie sich später herausstellte, heißt der
Attentäter Leo Czolgosz, ist 28 Jahre alt, 5 Fuß
9 Zoll groß, spricht sehr gut englisch, stammt aus
Detroit und weilt seit acht Tagen in Buffalo; er soll
deutsch - polnischer Abkunft sein. Er bekannte sich
selbst als Anarchisten, bebauptet aber, keine Mit¬
schuldigen zu haben. Die Polizei glaubt aber an ein
Komplott, und so sind iu verschiedenen Städten der
Union zahlreiche verdächtige Anarchisten verhaftet wor¬

den. Die letzten Nachrichten lauten:

Buffalo, 7. September. Der Mörder Czolgosz
hat nervöse Anfälle, wenn man ihn anredet. Er giebt
auf die an ihn gerichteten Flogen ausweichende Ant¬
worten. Tie Polizei hat bis jetzt nur wenig über die
Lebensgeschichte des Mörders 'in Erfahrung bringen
können. Er ist unverheiratet und hat sieben Brüder
und zwei Schwestern, die sich in Cleveland aufhalten.
Ein Mann, welcher vor Czolgosz an den Präsidenten
McKinley herantrat, hatte drei Finger der rechten
Hand verbunden und hielt McKinleys Hand geraume
Zeit in der seinigen. Man glaubt, daß derselbe ein
Mitschuldiger ist.

Buffalo, 7. September. Eine Kompagnie In¬
fanterie bewacht das Haus des Präsidenten der Aus¬
stellung Milburn, in dem Präsident Mc Kinley dar¬
niederliegt. Das Krankenbett steht in einem ruhigen, nach
hinten belegenem Zimmer des zweiten Stockes. Nach
den Hintergebäuden sind Telegraphendrähte gelegt, um

Telegramme absenden zu können. Telegramme mit
Kundgebungen des Beileids und Mitgefühls laufen
fortwährend aus allen Theilen der Welt ein; in allen
kehrt der Wunsch auf baldige Wiederherstellung des
Präsidenten wieder. Die Aerzte ziehen die Anwendung
von Röntgen-Strahlen in Erwägung, um den Sitz der
Kugel festzustellen. — Die Behörden sind trotz der
Versicherung des Anavckisten Czolgosz, daß er keine
Helfershelfer gehabt habe, der Ansicht, daß ein Kom¬
plott bestanden hat und Mitschuldige den Czolgosz nach
Buffalo begleitet haben. Die Polizeibehörden aller
amerikanischen Städte suchen die Person, welche dem
Präsidenten unmittelbar vor dem Anschlag die Hand
geschüttelt hat.

Chicago, 8. September. Die hiesigen „Daily
News“ veröffentlichen die Aussagen, welche Czolgosz
vor der Polizei in Buffalo gemacht hat. Czolgosz er¬

klärt darin, daß er lediglich unter dem Einfluß an¬

archistischer Schriften gehandelt habe und überrascht sei
über die Art und Weise, wie ihn das Volk nach dem
Ueberfqll behandelt habe. Nachdem Czolgosz seine
Aussagen unterschrieben hatte, erklärte er, daß er seine
That durchaus nicht bereue, weil er für eine große
Sache gethan habe, was er konnte. Er stehe in keinerlei
Verbindung mit der Paterson-Gruppe oder mit den
Anarchisten, welche Bresci nach Italien gesandt hätten,
und habe keine Mitwisser. — Ein anderer aus Buffalo
vorliegender Bericht besagt, Czolgosz habe zugegeben,
mit Freunden über seine That gesprochen zu haben.
Vorderhand hat Czolgosz noch keinen Rechtsbeistand
erhalten. Er sagt, er wolle keinen Rechtsanwalt.

Chicago, 7. September. Ein von der Muni¬
zipalität beschäftigter Arbeiter fand zwei Dynamit¬
bomben, die ganz dicht bei dem Denkmal vergraben
waren, welches auf dem Haymarket zur Erinnerung
an die Opfer des Bombenattentats errichtet worden
ist. Der Polizeiinspektor befahl, diese Bomben zu zer¬
stören. Sechs Personen wurden gestern Abend in
Chicago verhaftet. Die Vernehmung der Verhafteten
dauerte bis zum Morgen. Der Chef der Geheim¬
polizei erklärt, daß diese Verhaftungen infolge eines
Telegramms von der Geheimpolizei in Buffalo vor¬

genommen wurden, welches die Aufforderung enthielt,
über eine Zeitung, genannt „Die freie Gesellschaft“.
Nachforschungen anzustellen. Die erwähnten Ver¬
haftungen wurden in dem Hause des EigenthümerS
dieser Zeitung vorgenommen. Alle Verhafteten geben
zu, daß sie Anarchisten sind.

Washington, 7. September. In Cleveland sind
zwei Leute verhaftet worden, weil sie zu dem Mord¬
versuch in Beziehungen stehen sollen. Der eine der¬
selben soll der Polizei versprochen haben, mehrere
Mitschuldige des Uebetthäters ausfindig machen zu
wollen. Die Polizei glaubt, daß das Komplott in
Cleveland geschmiedet worden sei. Die Anarchisten in
Chicago stellen in Abrede, daß es sich um ein An-
archisten-Komplott handle.

Cleveland, 8 . September. Die hiesige Polizei
erklärt nach eingehender Vernehmung einer Anzahi



Freunde deS Anarchisten CzolgoSz, daß sie kein An¬

zeichen von dem Bestehen eines Komplottes in Buffalo
zu entdecken vermochte.

Beilei dskundge bringen gehen in
Buffalo und Washington aus fast allen Hauptstädten
Europas ein. Kaiser Wilhelm und Kaiserin
Auguste Viktoria haben an Frau Mc Kinley
aus-Königsberg folgendes Telegramm gesandt:

Entsetzt über den Anschlag gegen Ihren Gemal
drücken Ihnen die Kaiserin und Ich Unsere tiefgefühlte
Sympathie und die Hoffnung aus, daß Gott Mr. Mc

Kinley die Gesundheit wiedergeben möge.
Reichskanzler Graf von Bülow sandte
den Staatssekretär Hay in Washington nach-an

stehendes Telegramm:
„Empfangen Sie den Ausdruck meiner wärmsten

Sympathie mit dem tiefen Leid, das über Regierung
und Volk der Vereinigten Staaten durch eine fluch¬
würdige Unthat gebracht worden ist. Gott schütze das
so schwer gefährdete Leben des Präsidenten.“

** Bromberg, 9. September.
Aus Peking, 7. September, wird gemeldet: In

der spanischen Gesandtschaft fand die U n t»e r z e i ch -

nung des Friedensprotokolls statt. Die
^Gesandten und ihre Sekretäre trafen um 11 Uhr da¬
selbst ein. Li-Hung-Tschang und der Prinz Tsching
kamen in Sänften, von Kavallerie begleitet. Sobald die
Unterzeichner versammelt waren, hielt der spanische
Gesandte de Cologan, als Doyen des diplomatischen
Korps, eine Ansprache, in welcher er die Hoffnung aus¬

sprach, daß die Unterzeichnung des Protokolls eine
neue Aera der Beziehungen zwischen China und den
Mächten kennzeichnen werde. Prinz Tsching erwiderte,
er sei glücklich, daß die Schrecknisse des letzten Jahres
beendet seien und gab der Zuversicht Ausdruck, daß
man keinen neuen Bruch in den Beziehungen zwischen
China und den Mächten mehr erleben würde; denn
China wird alle ihm obliegenden Verpflichtungen er¬

füllen. —
{ Li-Hung-Tschang schien sehr schwach zu

sein. — Die Franzosen haben Paotingfu vollständig
geräumt, die Engländer und Amerikaner sind er¬

mächtigt worden, bis zur Herstellung der Baracken in
den Tempeln zu verbleiben. Der russische Gesandte
wird demnächst abreisen. Die Gesandten haben
heute die bisher im Protokoll offen ge¬
lassenen Daten der Räumung Pekings und der
Provinz Tschili ausgefüllt. Die erstere wird auf den
17. September, die letztere auf den 22. September fest¬
gesetzt. — Rußland weigert sich, die Ernennung Lofen-
gluhs zum chinesischen Gesandten in Petersburg zu ge¬
nehmigen.

Die Petersburger „Nowosti“ führen an leitender
Stelle aus, daß in der Regierungszeit Kaiser Wil¬
helms II. eine beständige Festigung der guten nach¬
barlichen Beziehungen zwischen Rußland und
Deutschland erfolgt sei. Der Umstand, daß beide
Mächte zwei verschiedenen politischen Kombinationen an¬

gehören, verändere ihre gegenseitigen Beziehungen nicht
im geringsten. Die beiden großen Bündnisse sicherten
das politische Gleichgewicht Europas, ohne auf den
Antagonismus zwischen den beiden Gruppen der Groß¬
mächte hinzuweisen. Nachdem das Blatt die Friedens¬
liebe Deutschlands und Rußlands wiederholt betont
und die friedlichen Absichten des deutschen Kaisers
hervorgehoben hat, geht es auf die deutsch-russischen
Handelsbeziehungen ein und bespricht
in sympathischer Weise die Förderung des deutschen
Handels und der deutschen Industrie durch
Kaiser Wilhelm. Die Handelsinteressen Deutschlands
und Rußlands kollidirten nicht, sondern sie ergänzten
einander. Das Blatt ist überzeugt, daß statt des Ver¬
trages vom Jahre 1894 schließlich ein neuer Vertrag
abgeschlossen werden würde, der für beide Großmächte

.nicht weniger Vortheilhaft sein werde, und erwartet,
daß die Danziger Zusammenkunft ein
neuer starker Anlaß zu einer weiteren Festigung der
friedlichen, guten, nachbarlichen Beziehungen zwischen
Deutschland und Rußland sein werde.

Die venezolanische Regierung hat die Ver¬
mittelung der Vereinigten Staaten in dem Streitfälle

mitColumbien endgiltig abgelehnt.
fredensborg, 8. September. Der König von

England, der Großfürst-Thronfolger und Herzog Peter
von Oldenburg trafen, begleitet von der ganzen könig¬
lichen Familie, um 1 Uhr nachmittags hier ein und wur¬

den auf dem Bahnhöfe von den Spitzen der Ortsbehör¬
den empfangen. Nach Begrüßung der Anwesenden
fuhren die Herrschaften nach dem Schlosse; im ersten
Wagen saßen der König von Dänemark, der König und
die Königin von England sowie die Kaiserin-Wittwe
von Rußland, im zweiten der Kaiser und die Kaiserin
von Rußland mit dem Kronprinzen von Dänemark.

Die „Nordd. Allgem. Zeitung“ meldet: Die Be¬
richte von einer angeblichen Äuffiandsgefahr im
Kilimandscharo-Gebiet, die dieser Tage
durch die Presse gingen, haben der Kolonialabtheilung
des Auswärtigen Amtes zu einer telegraphischen An¬
frage bei dem Gouvernement von Deutsch-Ostafrika
Anlaß gegeben. Gouverneur Graf^Götzen hat darauf
unter dem 6. d. Mts. aus Dar-es-Salaam geantwortet,
daß am Kilimandscharo alles ruhig sei.

Der Kaiser sandte nach dem Empfange des
Prinzen Tschun, dem „Westfälischen Merkur“ zufolge,
an die Wittwe des ermordeten Gesandten Freiherr»
von Ketteler folgendes Telegramm: Am heutigen
Tage, an welchem die amtliche Sühne für das an dem
Vaterlande und Ihrem Gemal begangene Verbrechen
erfolgt ist, gedenke Ich seiner Gattin und seiner Mutter
in besonders herzlicher Theilnahme.

und der Marineminister anwesend. Gleich nach dem
Empfange begaben sich die kaiserlichen und königlichen
Herrschaften gemeinsam nach Fredensborg.

Kiel, 7. September. Auf der Germaniawerft
fand heute Mittag der Stapellauf des Hochseetorpedo-
boors „Gr 108“ statt, des ersten Bootes der Serie 108
bis 113.

Norderney, 8. September. Reichskanzler
Graf von Bülow ist von hier nach Königsberg ab¬
gereist.

Berlin, 7. September. Das „Armeeverordnungs¬
blatt“ veröffentlicht eine Allerhöchste Kabinetsordre,
wonach verheiratete Angehörige der Ostasiatischen Be¬
satzungsbrigade, die mit Genehmigung des Komman¬
deurs ihre Familien nach den Standorten in China
heranziehen, die Kosten für Hin- und Rückbeförderung
der Familien, sowie die Miethsentschädigung für die
verlassene heimatliche Wohnung nach Maßgabe der für
Versetzung im Frieden geltenden Bestimmungen er¬

halten.

Olmütz, 8. September. Der von etwa 3000,
Personen besuchte Katholikentoy sowie die gleichzeitig
von dem hiesigen deutschen Verein einberufene, von
etwa 5000 Personen, darunter Abordnungen aus den
deutschen Städten in Nordmähren und Schlesien ab¬
gehaltene Protestversammlung find völlig ohne
Zwischenfall verlaufen.

Sofia, 8. September. Ministerpräsident Karawelow
verlas in der Sobranje einen Ukas, durch welchen die
Session geschlossen wird.

Fredensborg, 7. September. Der russische
Minister des Auswärtigen, Graf Lamsdorff, wurde
heute Nachmittag vom Kaiser von Rußland und
darauf auch vom König von Dänemark in Audienz em¬

pfangen.

Washington, 7. September. Die hiesige cd»

lumbische Gesandtschaft erhielt heute von Becerra,
dem früheren eolumbischen Gesandten in Washington,
die aus Willemstad (Insel Curacao) von heute datirte
Meldung, daß die venezolanische Flotte
Riohacha an der Nordküste von Columbien bom-
b a r d i r e. — Eine Depesche aus Willemstad besagt,
daß das Kabel zwischen Curacao und Maracaibo zer¬
rissen ist, weshalb keine Nachrichten von der columbisch-
venezolanischen Grenze vorliegen; solche sind nur auf
brieflichem Wege zu erhalten.

Vom Burenkrieg. Nach den letzten Nachrichten
aus Komatipo ort wird dort ein Angriff einer
starken Burenmacht vor dem 15. September erwartet.
Tie englischen Truppen stehen in Alarmftellung in den
Befestigungen. Portugiesische Truppen sind am Donners¬
tag an die Grenze abgegangen. — Der Ober¬
kommissar für Südafrika, Lord Milner, ist in Bloem-
fontein eingetroffen.

Der König von England ist gestern in
Fredensborg bei Kopenhagen eingetroffen. Die Mit-
theilimg vom Sonnabend, daß er n a ch D a n z i g ab¬
gereist sei, beruhte auf einem telephonischen Miß¬
verständniß. Ueber die Ankunft des Königs in Helsingör
und Fredensborg wird berichtet:

Helfingör, 8. September. König Eduard von

England, an Bord der „Osborne“, traf heute Vormittag
gegen 11 Uhr auf der Rhede ein. Die von zwei engli¬
schen Kreuzern eskortirte „Osborne“ wurde von der
Festung Kronenborg und dem auf der Rhede liegenden
dänischen Geschwader mit Salutschüssen empfangen. Um
1 l 3Ai Uhr trafen die kaiserlichen und königlichen Herr¬
schaften aus Kopenhagen und Fredensborg hier ein,
gleich darauf verließ König Eduard die „Osborne“
und ging an Land. Die Begrüßung war sehr herzlich.
Bein: Empfange waren u. a. der Minister des Aeußern

Dev -eutseh» C«t$$
in Gvnndeirz

(Schluß.)
Ich komme nun zu den positiven Maßregeln. Wir

müssen hier in den Ostmarken zu einer großen auf Jahr¬
hunderte berechneten Politik zurückgehen; es ist das ein
Zurückgreifen auf die Politik Friedrichs des Großen.
Wir müssen wie er die Ostmark als Kolonialland be¬
trachten, das kolonisirt werden soll. Dazu gehören
große, unendlich große Staatsmittel, aber ich bin der
festen Ueberzeugung, daß die Kgl. Staatsregierung kein
Geld nutzbringender anwenden kann» wie hier in
der Ostmark. Wir müssen hier Siedlungspolitik
treiben, nicht nur auf dem Lande, sondern auch in
der Stadt, hier, wo das Deutschthum am meisten
bedroht ist, das deutsche Element nachhaltig stärken und
vermehren. Durch eine groß angelegte Politik muß
die beklagenswerthe.Abwanderung des deutschenElements
nach dem Westen unterbunden werden; wir müssen
den alten Strom deutscher Einwanderung nach dem
Osten lenken. Dann wird das deutsche Element hier
in einer Weise gestärkt werden, daß der Pole sich vor

Angst ins Mauseloch verkriechen wird. Wir können
die feste Zuversicht haben, daß die Regierung voll¬
ständig von der Wichtigkeit der Polenpolitik
überzeugt ist; aber sie allein ist nicht im¬
stande, diese schwierige Ausgabe zu lösen. Sie muß
Unte stützung haben in erster Linie von der deutschen
Bevölkerung im Osten, sie muß unterstützt werden von
dem gesammten deutschen Volke. Dann haben wir die
Gewähr einer ständigen Negierungspolitik, denn es ist
ausgeschlossen, daß eine Staatsregierung gegen den
Willen des deutschen Volkes hier verkehrte Politik
treibt, wie sie unter der Aera Caprivl leider Gottes
geübt wurde.

Der Redner verlas dann ein Huldigungs¬
telegramm an den K a i s e r, das wie folgt
lautet: „An des Kaisers und Königs Majestät, Königs¬
berg. Eure kaiserliche und königliche Majestät wollen
Allergnädigst geruhen, das Gelöbniß unwandelbarer
Treue vieler tausend deutscher Männer und Frauen,
versammelt zum Deutschen Tage des Deutschen Ost¬
markenvereins am Fuße der stolzen Feste Courbiore in
Graudenz, der alten Stadt des Deutschen Ordens,
huldreichst entgegennehmen zu wollen zugleich mit der
Versicherung nachdrücklicher Vertheidigung undFörderung
des Deutschthums in den Ostmarken.“

Ein Telegramm an den Reichskanzler besagt:
„Eure Exzellenz entbieten die zum Deutschen Tage in
Graudenz versammelten Tausende deutscher Männer
und Frauen ehrerbietigen Gruß und das Gelöbniß
treuer Unterstützung der Regierungspvlitik an der
Weichsel und Warthe.“

Ferner wurde dem Oberpräsidenten von Goßler
ein Telegramm übersandt mit „Gruß und Dank für
thatkräftige Beförderung deutschen Wesens in der Provinz
Westpreußen.“

Major von Tiedemann ergriff dann nochmals das
Wort und theilte mit, daß Staatsminister von

Miquel Sonntag früh in Frankfurt a. M. sanft
entschlafen sei, und fuhr fort: Es war einer der
besten Förderer unserer Sache. Aus den vielfachen
Verhandlungen, die ich mit dem mir befreundeten
theuren Manne geführt habe, kann ich versichern, daß
sein Herz mit uns schlug. Er war der Träger der
preußischenOstmarkenpolitik. Nach seinemAusscheiden auS
dem Staatsdienst hat er mich wiederholt seiner treuesten
Mitwirkung versichert. Wenn jemals unverantwort¬
licher Weise die Regierungspolitik hier Wege ein¬
schlagen sollte, die wir als deutsch nicht zu erkennen
vermöchten, jo wollte er ohne Scheu seine warnende
Stimme erheben und als greiser Agitator für die Ost¬
marken auftreten. Aber er hat mir noch einen Auftrag
mitgegeben an die Deutschen der Ostmarken; ich habe ihm
bereits in Jarotschin mitgetheilt, und ich wiederhole
ihn hier: „Ihr Deutsche in den Ostmarken, Ihr sollt
.Kopf und Nacken steif halten. Ihr sollt nicht immer auf
die Regierung blicken, Ihr sollt nicht immer den Muth
sinken lassen, wenn auch dieses oder jenets
im politischen Leben Euch nicht gefällt. Ihr soll»
nicht vergessen, daß die beste Heilung in der Kraft

der Selbsthülfe liegt!“ — Ich spreche nun im Sinne
Kennemanns und des leider zu früh Heimgegangener
von Hansemann, wenn ich sage: Wenn Ihr dieser
Mahnung eingedenk seid, so wird das Deutschthum
hier zum Siege kommen, das walte Gott! -

Die Versammlung sang dann die erste Strophe
des Liedes „Deutschland, Deutschland über Alles“,
worauf aus ihrer Mitte von einem Herrn ein jubelnd
aufgenommenes Hoch auf den Landesökonomie¬
rath K e n n e m a n n ausgebracht wurde. Der greise
Herr betrat dann bald darauf die Bühne nnd sprach
mit bewegter Stimme seinen Dank aus. Er hatte
mit Rücksicht auf sein hohes Alter und die weite
Reise zunächst die Aufforderung, in Graudenz zu er¬

scheinen, abgelehnt; aber da sei er sehr schlecht
angekommen. Major von Tiedemann habe ihm
die Pistole auf die Brust gesetzt und, wie
er überzeugt sei, auch sicher abgedrückt, wenn
er nicht gekommen wäre. Nur aus Furcht vor

Herrn von Tiedemann, so führte der Redner launig
aus, sei er also hier. Seine Ansprache, die mit fast
andachtsvoller Stille angehört wurde, gipfelt in der

Versicherung, daß er allezeit dem Verein sein Inter¬
esse bewahren werde, und mit einem Hoch auf die
deutsche Jugend.

Es folgten nun noch zahlreiche weitere Reden.
Ein Redner dankte der Stadt Graudenz, Rektor
Dr. Keller - Birnbaum dankte ihr im Namen der
Posener Besucher und brachte ein Hoch auf das
Deutsche Vaterland aus. Ein Graudenzer Oberlehrer
sprach auf die deutschen Frauen. Dann wurden die

zahlreichen Begrüßungstelegramme auswärtiger Orts¬
gruppen und anderer Persönlichkeiten verlesen. Be¬
sonderen Beifall fand eins von der Familie von Hanse¬
mann .

Es war inzwischen schon etwas dunkel geworden
und bei den letzten Ansprachen hatte sich der Zuhörer¬
kreis bereits etwas gelichtet; man strömte nach dem
Saale, wo die lebenden Bilder aus der Geschichte des
Ordenslandes aufgeführt werden sollten. Leider ver¬

mochte der Saal nur einen winzigen Bruchtheil der
Gäste zu fassen. Der Rest blieb in dem hübsch er¬

leuchteten Garten beisammen und tauschte die Ein¬
drücke des Tages aus. Es ging überaus frühlich
und libendig zu. Ganz Graudenz sozusagen
verweilte im Schützengarten. Mit den fahr¬
planmäßigen Extrazügen trat man zu später Stunde,
in der Ueberzeugung, Zeuge einer überaus erhebenden
und imposanten Kundgebung des Deutschthums ge¬
wesen zu sein, den Rückweg an. Weithin leuchteten
in die dunkle Nacht die Flammen vom Thurme des

Schloßbogens; sie entboten den nach allen Himmels¬
ichtungen enteilenden Gästen den Scheidegruß.

Das verhängnisvolle Weib.
Eine Geschichte aus Oftende von DH. von Lisa

Man sprach vom verhängnißvollen Weibe, und ein
junger Anwalt erschöpfte feine Beredtsamkeit, um dar-
zuthun, daß es ein solches nicht gäbe. Jeder Mensch
trage sein eigenes Verhängniß in sich, es ergebe sich
aus seinen Leidenschaften und Fehlern, Schwächen und
Irrthümern. Wenn ein schwacher Mann behaupte, von

einem Weibe auf Jrrpfade gelockt und ins Verderben
gestürzt worden zu sein, so verdiene das nur ein
Lächeln. Er sollte die eigene Charakterschwäche an¬

klagen und in seiner Haltlosigkeit die Ursache suchen,
die ihn ins Unglück brachte. Der Anwalt sprach
schön und überzeugend, nach einiger Zeit sagte aber
der Arzt:

„Ich habe selbst einmal ein verhängnißvolles Weib
kennen gelernt, und es spielte in meine eigenen Schick¬
sale hinein. Wenn Sie gestatten, erzähle ich Ihnen
meine Geschichte, denn sie ist sehr lehrreich. Was bei
dem verhängnißvollen Weibe das Merkwürdige, war,
daß es durchaus nicht verhängnißvoll zu wirken suchte.
Aber aus dem Zusammentreffen mit dieser Frau, aus
ihrem Blicke, aus dem Gedanken an sie erwuchs förm¬
lich das Verhängniß. Das Verhängnißvolle war an

ihr eine Eigenschaft, die, wie das elektrische Fluidum,
das von unseren Fingerspitzen ausgehen soll, nicht
bemerkt werden konnte und deren Wirkung man nur

plötzlich verspürte. Doch was ich meine, das werden
Sie besser verstehen, wenn ich Ihnen meine Geschichte
vorgetragen habe.

Meine Freunde rühmen meinen festen Charakter,
und um ihn zu stählen, habe ich in der Schule des
Lebens nichts versäumt. Daß ich auch eine gewisse
Festigkeit und Widerstandsfähigkeit Frauen gegenüber
besitze, geht aus dem Umstande hervor, daß ich bei
einer Gelegenheit, auf die ich noch zu sprechen komme,
gelobte, ledig zu bleiben, und dieses Gelöbniß trotz der
vielen schönen und verführerischen Damen dieser Welt
bis heute, wenn auch mühsam genug, strenge einhielt.
Ich war ein sechszehnjähriger Töpfergeselle, als ich
eine Erbschaft von etwa dreißigtausend Mark machte.
Sofort beschloß ich, dieses Geld, das Ganze oder einen
Theil, wie viel eben nothwendig sein würde, auf eine
gelehrte Ausbildung zu verwenden. Ich hatte das
Glück, daß mein Vormund, dem ich meine Pläne mit¬
theilte, mein Streben würdigte und unterstützte. Neun
Jahre später war ich Arzt, hatte mein Diplom er¬

rungen und ging, zur Erholung nach mancher an¬

strengenden Arbeit, nach Wiesbaden, wo ich ein paar
Monate rein dem Vergnügen und der Zerstreuung
widmen wollte.

In einer prunkvollen Villa auf dem Wege zum
Neroberge wohnte mein schönes Verhängniß. Sie hatte
ein feines längliches Kameengesicht, blassen Teint und
reiches, lose tm das Haupt gefügtes, aschblondes Haar.
Die blauen Augen hatten etwas Verträumtes, Sinnen¬
des, Gefühlvolles — die zarten rosigen Lippen aber
umspielte beinahe immer ein leichtes, spöttisches
Lächeln, das, wie ich am ersten Tage diagnoszirte.
auf vollkommene Herzlosigkeit schließen ließ. Das
Fräulein war eine Millionärstochter. Ihr Vater,
ein Grubenbesitzer aus Schlesien, gebrauchte in
Wiesbaden die Bäder für seine Gicht, die Damen,
Mutter und Tochter, nahmen an allen Vergnü¬
gungen der Gesellschaft theil. Einmal vorgestellt,
wurde ich bald ein häufiger Gast in der bewußten
Villa und war als ein Verehrer, der sich bestrebte,
unterhaltlich zu sein, sogar gern gesehen. Leider gab
es viele Verehrer, so zwar, daß man kaum dazu kam,
mit der schönen Celestine unter vier Augen zu sprechen.
Aber einmal, an einem umwölkten Juli-Nachmittag,
hatte ich mein Mädchen doch auf ein paar Minuten
für mich.

Wir lustwandelten in dem parkartigen Garten
der Villa, und in einem Anfalle von Keckheit be¬
nutzte ich das kleine Zusammentreffen zu einer großen
Erklärung.

Die junge Dame hörte mich ruhig und theilnahms-
voll an. Dann pflückte sie eine Rose vom Strauche und
sagte mit ihrem grausamen Lächeln:

„Mein lieber Herr Fritz, Sie würden mir ja
recht gut gefallen. Sie sind ein ganz netter Junge
und manchmäl^sehr amüsant — bitte, blicken Sie nicht
zu selbstbewußt, ich sagte: manchmal. Aber glauben
Sie, daß das genug ist für eine Frau mie ich? --

davon ganz abgesehen, daß Papa nie seine Einwilli¬

gung geben würde? Ein' Hütte und ein Herz ge¬
nügen mir nicht. Ich brauche Schlösser, Häuser.
Villen, Wagen, Pferde, Schmuck, Toiletten und noch
vieles andere. Das können Sie mir doch nicht bieten.
Wie sollen wir da zusammenkommen?“

„Sie geben mir also keine Hoffnung ?- fragte ich. .

Von der Villa her näherten sich schon Leute. Sie
sah mich mit ihren träumerischen Blicken an und sagte
mit ihrem herzlosen Lächeln — ach, wie solche Kon¬
traste fesseln:

„Trachten Sie Vermögen zu machen. Dann werden
wir sehen.“

Die Leute waren schon in der Nähe, ich konnte
nichts erwidern. Celestine begrüßte die Gäste, lachte
und scherzte mit ihnen und schien sich um mich gar
nicht mehr zu bekümmern. Als ich mich aber bald
verabschiedete, war sie wieder sehr freundlich zu mir
und schenkte mir die weiße Rose, die sie im Garten
gepflückt hatte.

Ich ging — und war verliebter als je. Rein
närrisch. Anfangs war die ganze Welt für mich ver¬
finstert, wie ausgelöscht. Dann klammerte ich mich an
die dürre Hoffnung, die sie mir gegeben hatte. Ick
wollte trachten. Vermögen zu machen. Aber wie?
Werden Sie es glauben, meine Herren — ich raffte
mein kleines Erbtheil zusammen oder was mir davon
geblieben war, etwa achtzehntausend Mark, und reiste
noch am selben Tage nach Ostende, um mein Glück im
Spiele zu versuchen. Und dann nahm ich noch einen
kleinen geladenen Revolver mit mir. Entweder —

oder: Eine Frage wollte ich an das Schicksall stellen;
war die Antwort unbefriedigend, dann — adieu,
schöne Welt!

Und am nächsten Tage saß ich in Ostende am

grünen Tische, im Cercle prive. Ich spielte und
spielte — in vier Stunden hatte ich alles verloren.
Ich war erschöpft vom Spiele, von den Aufregungen
der letzten vierundzwanzig Stunden, von einer schlaf¬
losen Nacht, und in der richtigen Stimmung, auch den
zweiten Theil meines Vorhabens auszuführen. Als ich
den Saal verließ, schritt ich geraden Weges auf ein
kleines, dichtes Boskett in der Nähe des Spielhauses
zu. Dort sank ich auf eine Bank, zog den Revolver
hervor und legte das kalte Eisen an meine Schläfe —“

„Halt!“ rief da eine helle Stimme. Unwillkür¬
lich hielt ich inne. Eine Sekunde später hatte mir eine
kleine, feste Hand den Revolver entrissen.

Jetzt erst blickte ich auf. Vor mir stand eine
hübsche Person, die ich im Cercle bemerkt zu haben
glaubte, in einem Kleid aus dunkelblauer Seide und
einem schwarzen Riesenhut auf dem Kopfe.

„Warum wollen Sie sich erschießen?“ fragte sie
hastig in französischer Sprache.

„Ich habe alles verloren —“

„Aber Sie sind jung, Sie haben das Leben vor

sich, Sie sind ein Mann —“

„Ich bin verlieht!“ rief ich gleich heftig aus.
„Und da ich jene nie erringen kann, die ich liebe, will
ich nicht leben!*

„Armer Junge!“ sagte die Fremde mitleidig,
setzte sich neben mich und sah mich mit einem neu¬

gierigen, theilnahmsvollen Blicke an.

„Geben Sie mir meine Waffe zurück!“ sagte ich.
„Nein“, erwiderte sie. „Die behalte ich als An¬

denken.“ Damit steckte sie den Revolver wirklich in die
Tasche. Plötzlich kam ihre eine Idee. „Wissen Sie
was“, sagte sie, „versuchen Sie nochmals Ihr Glück!“
Sie holte ihr Geldtäschchen hervor und leerte den In¬
halt in die hohle Hand. Es waren zehn Goldstücke,
die gab sie mir. ^Leute wie Sie sprengen manchmal
die Bank. Gehen Sie in den Spielsaal zurück, setzen
Sie auf Bonge oder Zero, und wenn Sie sehen, daß
Sie im Zuge sind, lassen Sie den Gewinnst immer als
Einsatz stehen. Es geht auf Halbpart. Ich erwarte
Sie hier.“

Seltsamer Spieler-Aberglaube! Sie war über¬
zeugt, daß ich, der eben dem Tode ins Auge gesehen,
gewinnen müßte. Und ich glaubte das Gleiche aus
einem anderen Grunde — weil der Spieleinsatz von

ihr kam. Eilig ging ich in den Spieljaal zurück. Ich
nahm einen leeren Platz am grünen Tische ein und
begann zu pointiren. Wahrhaftig, das Glück schien mir
dieses mal günstiger, und als ich sah, daß ich im

„Zuge“ war, ließ ich den Gewinnst wirklich als Ein¬
satz stehen. Mein Spiel wurde bald eine Sensation —

und ich sprengte die Bank!
„Ja meine Herren, dieses seltene Erlebniß hatte

ich — ich sprengte eine Spielbank.
Da stand ich wieder auf der kleinen Terrasse

vor dem Cercle prive, wie vor einer Stunde, als

ich das Boskett ins Auge faßte, wo ich mich zu
tödten gesucht. Nun war ich reich. Alle Taschen
waren mit Gold und Banknoten vollgestopft, wie
wir später zählten, über 220 000 Francs. Aber
auf der Terrasse dachte ich, eine Million in den
Taschen zu haben. Es schien mir, als ob ich nur

die Hand auszustrecken brauchte — und Celestine war

mein! Aber merkwürdig, der Preis lockte mich nicht
mehr. In der Nervenüberreizung jener Stunde kam
die Vernunft über mich. Es widerte mich an, daß sie
nur durch Geld erreichbar wurde. Eigentlich war sie
nicht die Schönheit, die Tugend und das Herz, für die
man sich erschießt; noch weniger die Frau, an die
man sein Leben knüpfen konnte. Mit diesem
Lächeln!

Und ich begriff auch in jener Stunde, daß die

schöne Celestine das typische, verhängnißvolle Weib
war — sie hatte nicht den Finger gerührt und

doch beinahe meinen Tod verschuldet, davon ab¬

gesehen, daß ich aus einem ernsten, zielbewußten
Menschen ein Glücksspieler geworden war, ihrel-
willen, der sein Vermögen in einigen Stunden
vergeudete. Wenn ich noch am Leben war und
die Taschen voll Geld hatte, so dankte ich es der
anderen, der Fremden im Bosket, die mir in
einer Ahnung böser Dinge vielleicht aus dem Spielsaal
gefolgt und mir im kritischen Augenblicke in den Arm

gesallen war, die mich mit ihrem Gelde an den grünen
Tisch zurückgeschickt hatte. Das war die Retterin und

Befreierin im Gegensatze zur Verderberin, deren Opfer
ich beinahe geworden wäre.

Und damals war es, daß ich laut, wie zum
Gelöbniß, die Worte vor mich hinsprach: „Jetzt bleibe
ich ledig.“

Dann ging ich in das Bosket zurück, um mit
meiner Partnerin den Gewinnst zu theilen. Die Dame
mit dem schwarzen Hute saß noch immer auf der¬

selben Bank.
Und nun steht es jedem frei, zu sagen,“ schloß der

Arzt seine Erzählung, „daß das verhängnißvolle Weib
nicht existirt. Nur derjenige, der es gesehen und seine
Wirkung gefühlt hat, wird anderer Meinung sein. Es
ist wie der „singende Berg“, an den niemand glaubt, als
wer ihn in der Stunde der höchsten Gefahr vor Ausbruch
des schrecklichen Höhensturms, gehört. Man hat das

Phänomen durch das Knistern der mit Elektrizität
gesättigten und überladenen Luft erklärt. Vielleicht
steckt ein anderes Geheimniß dahinter —, aber Der,
dem die Erscheinung geworden, wird sie jedenfalls nie
vergessen.“

w
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2fus Sterdt unb taub.
Brom-erg» 9. September.

* Zum Regierungspräsidenten in Bromberg
anstelle des Herrn Conrad ist der Geheime Ober-

regierungSrath Dr. Kruse. Vortragender Rath im

Ministerium des Innern, ernannt. Der neue Prä¬
sident ist etwa 50 Jahre alt.

§ Vertretungen. Während der Beurlaubung
des Distiiktskommissarius v. Oppeln—Bronikowski in
Filehne vom 16. September ab ist die Vertretung dem
Diftriktsamtsanwälter v. Brause in Schroda und
während der Beurlaubung des Distriktskommissarius
Rosenberger in Wongrowitz vom 20. d. Mts. dessen
Vertretung dem Distriktsamtsanwärter Kloß in Crone
a. Br. übertragen worden.

* Die Sonderzüge nach Oplawitz und Mühl¬
thal verkehren noch bis einschließlich Sonntag, den
15. September.

cf Die Wahl eines Abgeordneten für den
Provinziallandtag anstelle des Herrn Heinrich Dietz
wird am. 26. d. Mts. durch die Stadtverordneten er¬

folgen.
cs Versetzungen. Der Distriktskommissarius.

Wundrack in Crone a. B. ist nach Orzeszkowo, Kreis
Birnbaum, der Distrikskommissarins Cleve in Orzesz-
kowo nach Crone a. B.. Distriktskommissarius Schüler
in Gollantsch nach Kreuz und der Distriktskommissarius
Warnecke von Kreuz nach Gollantsch versetzt worden.

* Eine Stadtverordnetenfitzung findet am

nächsten Donnerstag statt. Auf der Tagesordnung
steht u. a. eine Verbreiterung der Cichorienstraße und
der Ankauf des Wieseschen Grundstücks am Hann von

Weyhernplatz, das die Stadt zur Erbauung der Fort¬
bildungsschule und der Fletschhallen in Aussicht ge¬
nommen hat.

* Seminare für russische Sprache. In
Bromberg und Danzig sollen vom 15. Oktober ab
Seminare zur Ausbildung von Eisenbahn¬
beamten im Gebrauch der russischen Sprache ein¬
gerichtet werden. In betracht kommen höhere jüngere
Verwaltungs-- und technische Beamte, mittlere Bureau-
und technische Beamte, Beamte des Bahnhofs- und
Abfertigungsdienstes, Bahnmeister und Werkmeister.
Zur Ausbildung bereite Beamte werden ohne Ein¬
schränkung 9^2 Monate vom Dienste befreit und sind
dem Eisenbahnminister namhaft zu machen.

Letzte r?«»etzvietztei».
Drahtmeldungen.

Braunschweig, 9. September. Die siebzigste
Geburtstagsfeier Wilhelm Raabes gestaltete sich
zu einer großartigen nationalen Kundgebung. Der
Festakt im Altstädtischen Rathhause begann mit er¬

greifenden Festgesängen, worauf der Dichter und
Historiker Professor Adolf Stern-Dresden die Festrede
hielt. Wirklicher Geheimrath Trips überreichte das
Kommandeurkreuz des herzoglich braunschweigischen
Ordens Heinrichs des Löwen. Der Großherzog von
Baden ließ dem Jubilar die Jubiläumsmedaille
für Kunst und Wissenschaft am Bande des Ordens
vom Zähringer Löwen überreichen. Der Kultus¬
minister hatte in einem schriftlichen Glückwunsch mit¬
getheilt, daß das Ministerium eine größere Summe
zum Ankauf von Raabes Werken für die Volks¬
bibliothek bestimmt habe. Die Städte Braunschweig
und Eschershausen (Geburtsort des Dichters), verliehen
ihm das Ehrenbürgerrecht. Die Universität Göttingen
übersandte die Ernennung zum Ehrendoktor. Beim
Festmahl feierte Professor Wilhelm Brandes
den Jubilar als Freund und Förderer der
Litteratur, Kunst und Wissenschaft. Der rüstige
Jubilar nahm, umgeben von seiner Familie und
seinen Freunden, die Glückwünsche und Ehrungen
mit Dank und Freude entgegen.

Buffalo, 9. September. Gestern Nachmittag gegen
5 Uhr theilte Mare Hanna mit, daß Me Kinley bei
klarem Bewußtsein und sein Befinden erfreulich sei.
Weiter wird berichtet: Der Präsident sei zwar zuerst
eine Stunde nach der That ohne Schmerzen gewesen,
habe jedoch nachdem sehr gelitten. Ein hervorra¬
gender Arzt Me Dorney fand bei einer gründlichen
Untersuchung des Präsidenten keine merklichen ungün¬
stigen Anzeichen. Der Röntgenapparat soll nur An¬
wendung finden, falls bedenkliche Anzeichen eintreten.

Pretoria, 9. September. (Reutermeldung.)
Hervorragende Bürger wurden dazu bestimmt, ab¬
wechselnd die Züge nach Tibesberg zu begleiten, weil
Eisenbahnzüge durch Burenabtheilungen in die Luft
gesprengt wurden.

Petersburg, 9. September. Heute fand hier
der Stapellauf des Linienschiffes „Borodino“ statt.

Buffalo, 9. September. DaS gestern Nachmittag
4 Uhr ausgegebene Bulletin berichtet: Seit dem letzten
Bulletin hat der Kranke im ganzen vier Stunden
ruhig geschlafen. Seit 9 Uhr früh wurde der Zustand
des Präsidenten von allen Aerzten als befriedigend be¬
zeichnet. Der Puls ist 128, Temperatur 101 Grad
Fahrenheit. Ein zweites Bulletin konstatirt keine
nennenswerthe Veränderung, n— Alle europäischen
Regierungen haben telegraphisch Theilnahmsdepeschen
gesandt.

Budapest, 9. Septembers jDer Reichstag wurde
heute in der Ofener Hofburg mit einer Thronrede
geschlossen.

London, 9. September. Die „Times“ meldet
aus Valparaiso von gestern: Der chilenische Kongreß
hat endgiltig die Vorlage betreffend Entsendung der
Vertreter zum panamerikanischen Kongreß angenommen.

Berlin, 9. September. R e i ch s ka nz l e r Gr af
Bülow traf, aus Norderney kommend, hier ein und
nahm den Vortrag des Staatssekretärs von Richthofen
entgegen. Hierauf setzte der Reichskanzler die Reise
nach Pillau fort.

Berlin, 9. September. Der nationalliberale
Abgeordnete Landgerichtsrath Stackmann zu Göttingen,
aufgestellt vom Kreise Göttingen - Minden, hat sein
Mandat krankheitshalber niedergelegt.

San Sebastian, 9. September. Der Kom¬
mandant des deutschen Schulschiffes „Stein“ gab heute
der Behörde von San Sebastian ein Frühstück.

London, 9. September. Die „Morningpost“
meldet aus Buffalo vom 8. September. Zwischen
9 und 12 Uhr theilte der Leibarzt des Präsidenten
Me Kinley Dr. Bierixey der Gemalin desselben
mit, daß die Krisis vorüber sei.

Thorn, 10. September. Der Prozeß gegen
60 polnische Angeklagte wegen Geheimbün¬
de l e i begann heute Vormittag unter großem Andränge
des Publikums. Alle, 60 Angeklagte sind erschienen
und leugnen sämmtlich ihre Schuld.

Wilhelmshöhe, 9. September. Die beiden
jüngsten Kinder des Kaiserpaares sind gestern Nach¬
mittag von hier abgereist.

Frankfurt a. M., 9. September. Die Bei¬
setzung Miquels findet am Mittwoch in Frankfurt a. M.
statt. Der Kaiser sandte ein Beileidstelegramm, ebenso
gingen zahlreiche andere Beileidskundgebungen ein.

Hamburg, 9. September. Der neuerbaute
Dampfer des norddeutschen Lloyd „Kronprinz Wil¬
helm“ traf um 8 Uhr hier ein. Bei dem vor der
Probefahrt im Bremerhaven stattgehabten Diner
drückte der Präsident des Lloyd unter allgemeiner
Vüftimmung den tiefen Abscheu aus über das fluch¬
würdige gegen Me Kinley begangene Verbrechen und
sprach die Hoffnung aus, daß das Oberhaupt der be¬
freundeten großen amerikanischen Nation unter Gottes
Schutz am Leben erhalten bleibe. Der Dampfer traf
nach glänzend verlaufener Probefahrt mit einer Ge¬
schwindigkeit von 231/a Knoten per Stunde ein.

Bsiitte Lhvsttik.
— Dirr es} dcm Blitz g eh eilt. Aus Fünf-

kirchen wird Wiener Blättern geschrieben: Während
eines der Gewitter der verflossenen Woche fuhr ein
Blitzschlag in das Haus des Nemet-Saroslaker Bauers
Melchior Wolf, worin die seit 10 Jahren an allen
Gliedern gelähmte und keiner Bewegung fähige Bäuerin
darniederlag. Als die Frau den grellen Feuerschein
durch die Stub zucken und wie eine flammende
Schlange an der Wand niederfahren sah, sprang sie
aus dem Bett und lief ins Freie hinaus, wo sie ohn¬
mächtig zusammenbrach. Aber ihr Zustand ist wesent¬
lich gebessert, die Starrheit des Körpe s ist gebrochen.
Dieser wunderthätige Blitz fuhr zwischen den beiden
Fenstern herunter, riß eine Furche in die Mauer, ließ
aber das hier hängende Muttergottesbild unbeschädigt,
während er von dem Rahmen des darunter befindlichen
Spiegels ein Stück abbrach. Die Bevölkerung der
Gegend glaubt nun steif und fest an ein wirkliches
Wunder und wallfahrt in Massen zu dem Marienbilde
und der geheilten Bäuerin.

DMast-Seiden-Kohe 16,20
und höher — 12 Meter! — Porto- u. zollfrei zugesandt!
Muster umgehend; ebenso von schwarzer, weißer u. farbiger
„Henneberg-Seide' von 85 Pfg. bis 18.65 Mk. p. Meter.

G. Hennefierg, SeMen-FaMfant (t, n, I. Hol) Zürich.

WitternngSbericht $u Bromberg.
Beobachtungsstation: K^vumarktstrahe.

Tageskalender für Dienstag, 10* Septbr.
Sonnenaufgang 5 Uhr 14 Minuten. Sonnenuntergang
6 Uhr 15 Minuten. Tageslänge 13 Stunden 1 Minute.
Nördliche Abweichung der Sonne 5' 7'. Mond ab¬
nehmend. Mondausgang gegen ^3 Uhr nachts. Unter¬
gang nach 8

/ 45 Uhr nachmittags.
Neberfichtstabelle.

Zeit der Beobachtung. Luftdruck auf
0 Grad reime,
in Millimeter.

Tempe-lFeuch-
raturn.stigkeit.
Celsitls srel. 1

Wind¬
rich¬

tung.

Be-
ro3t»
kungMonat Tac, Stunde

9. 8 mittags 1 Uhr! 765,2 14.7 18 OSOl1 3
9. 8 abends 9 Uhr! 765,o 11.1 30

,
SO 3

9. 9 früh 9 Uhr 1 765,2 13.0 45 [ SO 1 1 2
Skala für die Bewölkung:0 —heiter, l= leicht

bewölkt, 2 — stark bewölkt, 3 — ganz bedeckt.

Temperaturmaximum gestern 12,0 Grad Reaumnr
— 15,0 Grad Celsius. Temperaturminimum nachts
6,4 Grad Reaumur = 8,0 Grad Celsius.

Boranssichtttche Witterung fite die nächste«
24 Stunde».

Wechselnd bewölktes, vielfach heiteres,
kühles Wetter.

iiMMiiiiiiiWiiliiWiiii
Lü* westpireirtzeir!

Landwirthschaf^^
werden am besten durch die „Westpreutzischen Land,
wirthschaftlichen Mittheilungen“ vermittelt!

Die „Westpreutzischen Landwirthschaftttchen
Mittheilungen“ sind das amtliche Organ der Land-
wirthschaftskammer für die Provinz Westpreußen und haben
in den Kreisen der Stellengeber die größte Verbreitung.

Inspektoren, Wirthschaftsbeamte, Rechnungssührer,
Jäger, Gärtner, Kämmerer, Maschinisten. Kutscher,
Schmiede, Stellmacher, Schäfer, Wirthinnen, Wirthschafts-
fräuleins, Meierinnen, Mädchen und Landarbeiter aller
Art finden deshalb in Westpreußen am ehesten eine Stellung,
wenn sie in den Westpreutzischen Landwirthschaft-
liehen Mittheilungen“ inseriren.

Stellnngsinferate werden billig berechnet durch die

üZteMitt „Bester, ännbtö. Mittheilungen“,
Danzig, Ketterhagergasse 4.

Bnferiietfelt bet Beifiiel, Seiht, Netze.
Wafferftände.

P e g e l
' “•' zu

W ass erständ e. Ge— Ge—

Tag
' iäneterj Tag Meter gen

-Dieter
fallen
Meter

Weichsel.
1 W->rschau. . . . 3.9. 1,32 4.|9 1,36 0,04 —

2 Zakroezym . . . 2.9. o,60: 3 9. 0,64 0,04 —

3 Thorri*) .... 7,9. 0.64! 8. 9. 0 62 — 0,02
4 Brahemünde . . 8.9. 2,801 9.9 2,74 — 0,06

B r a he.
5 Brombergd' -Pegel -8.9- 5,20

1,94 1
9.9. 5,08

1,90
0,12
0,04

G o p l o s e e.

6 Kruschwitz . . . 6.9. 1,94 7.|9. 1,94 — —

Netze,
8.19.
8.9.

7 Pakoschschl-d'-Pegel 3,74
1,70

9-19.
9.9

3,62
1,70

0,12

8 Bartschin.... 8,9 1,44 9 9 1,42 — 0.02
9 12. Grom. Schleuse 8 9 0,66 9.9 0,66 — —

10 Weißenhöhe**) . . 8 9. 0,06 9.9. 0,06 — —

11 Usch.,. . . . . 8-|9 0,33 9. 9. 0,38 — —

12 « e- » 8.9 0,42 9 9. 0,38 — 0,04
iaj Filehne .... 8.|9. jO,46 9.9 j0,46 — 0,01

*) Thorn über Null. **) Weißenhöhe über Null.
Die Beobachtn»,, der Pegel 1 bis 3 erfolgt 8 Uhr

früh morgens, die der anbereu 12 Uhr mittags.
Eiiltauchungstiefe Bromberger Kanal und obere Netze

1,10 Meter, untere Netze von Nakel bis Usch 1,10 Meter,
unterhalb Usch 0,98 Meter.

Holzflößerei.

Von ZK Spediteur Holzeigeilthümcr m Bemer¬

kungen

Hafen
Brahe.
münde

220 I. Wegener-
Schulitz

I. Wegener-
Schulitz

io 1/» sind
abge-

schlenst
do 221 H. Bengsch-

Bromberg
Karl Lüttich-
‘

Halle
— schleust

Name
des SchiffS-

fitbrerS

ix. b. Äutine
be-w. Name
ve« Dampfer«

(D.)

Waaren.
ladung

G. Janetzki I 23711 kies. Bretter
<D. Müller I 24456 do.
A. Büttntr I 24469 do.

Schulz XIII 3671 do.
G. Lück I 24103 do.
A. Haack I 24061 do.
G. Krüger IV 796 do.
W. Krüger Tetsch. 63 do.
A. Modrack IV 791 do.
E. Fsaser I 24422 do.
F. Pinnow I 23899 do.
H. Vogsl I 24200 do.
O. Hilgert I 23191 do.
Winkelmann I 23597 do.
G. Daus I 19081 Feldsteine
A. Jahn I 21429 Güter
I. Krieses VI 835 do.
E. Klotz IV 1845 Granaten
Polaczewski VIII Gerste
Jankowski I 20 53 do.
G. Pockrandt [ 28712 leer
Macierzynsn XIII2638 do.
A. Goski IIr1632 do.
P. Gorski XLVI 40 do.
Brodowski 111 1725 do.
I. Majewski IV 900 do.
F Tieratzki Xlll 4945 do.

Haupt I 1938 Gerste
F. Müller Xlll 298 Güter

Schiffsverkehr vom 7.-9. September, 12 Uhr mittags

Von nach

Bromberg-Berlin
do. do.

Karlsdorf,Berlin
Graudenz-Berlin
Schulitz-Berlin

do. f do.
do. do.
do. do.

Bromberg-Berlin
do. do.
do. do.
do. do.
do. do.

Sckmlitz-Berlin
Gorsin-Mewe

Magd.-Bromberg
Berlin-Bromberg

Svandau-Graudenz
Tborn-Berlin

do. do.
Magdeburg-Karlsd.

Fordon'Montwy
Bromberg-Montwh

do. do.
Danzig-Labischin
Schwetz-Montwtz

Usch-Bromberg
Bromberg-Berlin '

Stettin-Bromberg

Verkaufspreise
der Mnhlenverwaltung zu Bromberg vom 13. August 1901

Per 50 Kilo oder
100 Pfund

6{8 13|9

15.80
14.80
16,00 1
15,00

WeizengrieS Nr. 1
» n 2

Kaiserauszugsmehl
Weizenmehl Nr. 000

,, n 00
weiß Baud .

Weizenmehl Nr. 00
gelb Band. .

Brotmehl. . .

Weizenmehl Nr. 0
Weizen-Futtermehl
Weizenkleie . .

Noggenmehl Nr. 0 11,80
„ „ 0/1 11,00
„ „ 1 10,40
„ „ 2 7,60

Kommißmehl . 9,60
Roggen-Schrot. ; 8,80

13,00

12,80

9,60
5.40
5.40

15,90
14,MO

6,00
15,00

13.20

13.00

9,'80
5.40
5.40

12.00
11.20
10,60

7.80
9.80
9,00

Per 50 Kilo oder 6|8
100 Pfund Ä

Noggen-Kleie.
Gersten-Graupel

tt »» 2
M „ b
*• n 4.
.. » 5

6

5,60
13.70
12,20
11,20
10,20

9,70
9,20

r
.. „ grob 9,20

Gerstengrütze N.l 10,00
2 9,50

„
3 9,20

Gerstettkochmehll 8,00
„ 2 .

Gerstensnttermehl 5,60
Buchweizengries 17,00
Buchweizengrütze! 16,00

2 15,50

18|8

5,60
13,70
12,20
11,20
10,20
9,70
9.20
9.20

10,00
9,50
9.20
8,00

5^60
17.00
16.00
15,50

Bövseir-Deprsche«.
(Nachdruck verboten.)

Berlin, 9. September, angekommen 1 Uhr 15 Min.
Kurs vom

.Amtliche Notiz.
Disk.-Komm.
Deutsche Bank
Oesterr. Kredit.
Lombarden

Kurs vom
Laurahütte
Mär.-Mlawka 72,25

173,90 174,40 Ostpr.Südbahn 84,25
198.10 193 8 Italiener 98,90
136.70 197.4: 4'/siRuff. n.Anl. —

t
—

21,00 21,00 Ruff. Noten ult.

9.
183,00

73,60
66.00
98,90

Tuschen - Luhvplun.
In die Innenseite des Deckels der Taschenuhr zu legen.

Fatirplan.
Aus Brcnilicrg nach. NV

ceI{5<H> 6.191 8.45|1.10|3.23| 71711202'
n >52- 9.16112.224.10 8 08'il07;*i2.i9 v-.

hau 6.17il0.03!l.4l|4.45| 8.0bj *8.i£ W
den, 5.22 direkte Verbindung.
° tz6.25 8.50,11.401*12.06,3.23|724)10.^4
m 5.20 9.20|l.45] - 14.08. 12‘g

6.231 2.O0!7^il — I — I —

In Broinlterg von

j 7.58!1006e1214
i u

'ß jj 55

Miaut, uuterstr.

Ausführliche Fahrpläne siehe „Ostdeutsches KurS.
buch“. Dasselbe ist käuflich bei sämmtlichen Fahrkarten«
Ausgabestellen und den Bahnhofsbuchhändlern. In Brom»
verg in der Gruenauerscheu Buchdruckeren
Otto Grunwald, Wilhelmstraße 20, Mittle rschen
Suchhandlung (A. Fromm) Brückenstraße, beiEbbeckr
Bärenftraße 8, G. Ab ich t, Frickrichstr., W. Iohnes
Buchhandlung (H. S ch r o e t e r), Danzigerstraße 14, E.
Hecht, Danzigerstraße 9 u. Steindruck u. Mala¬
vi n s k t), Bahnhofstraße 97.

Königsberger
Thiergartenlotterie.

1600Gewinne i.W. v. 30000 M.
darunter 45 Stück erstklassige
Fahrräder u. viele andere

werthvolle Silbergewinne.
MT Loose ä 1 Mark

Lotterie der international.
Feuerschutz-Ausstellung.

4500 Gewinne i. W. v. 90 000 M.
Loose ä 1 M., 11 Stück für 10 M.

berliner pftrdelotterie.
3333 Stumme i. W. u. 100 000 M.
Sooft 41 M.. 11 Stück für 10 M.

Königsberger
KchlsZftriiegimgs-Lotterie

Nur Bargeldgewinne.
Hauptgewinn: 50 000 Mk.

Loose ä 3,00 Mk.

Rothe Kremlotterie.
N u r B a v g e l d g e w i n n e.

16 870 Gewinne,
darunter Hauptgewinne

i 100 €00, 50000, 25 000, 15000,
10000 M. ohne jeden Abzug.

Loose ä 3,30 M. einschl. Stempel
empfiehlt und versendet

Uarchow.SilbtfaUfl
Gesckästsstelle dieser Zeitung.

Technikum üternberg i. n«eu.
Maschinen!). - Elektro-Ingen. - Techn. Werkmst’r. - Einj.Kurse.

Pädagogium Ostrau bei Filehne
Höhere Schule und Pensionat auf dem Lande. Gym¬
nasial-, und Bealklassen von Sexta an. Berechtigung

zum einjähr. Dienst. (254

ÄiSStiaStSsCShe Städtische, vom Staate beaufsichtigte
»l ■ und subventionirte Lehranstalt.

mmrna Getrennte Abteilungen ftir I

™ - ■ Hochbautechniker u. Steinmetze.
® £®rföSl« • Reifeprüfungen, Regierungskommissar.

Lehrpläne kostenfrei. Der Direktor: Qpderbecke, Professor. I“

rrSnisl Pretts; Lsvstukud-rnie
$u jgaittt.

Die Vorlesungen des Wintersemesters 1901/02 beginnen am 16. Ok¬
tober 1901. Näh. auf priest. Anfragen. Die Direktion: Weise.

Ufer bauen will
* Wer seine Papp- oder Metall-

Mer
dauernd dicht haben und

viel Geld sparen
will, verlange Cataloge nebst
Auskunft, Attesten etc. (gratis).
Dachpix^Gesellschaft

Klemann & Co.
BEltXlS 8. LS

Prinzessinnen-Strasse Nr. 8.

Langjährige Garantien.

Das Reichsgericht
hat in seiner Sitzung vom 13. April d. I. in der Strafsache gegen den Apotheker. . .

in. . . entschieden, daß unter dem Namen (81

„Migräuin“

nur dasjenige Präparat abgegeben werden darf, welches von den Farbwerken vorm.
Meister Lucius & Brüning in Höchst a. M. unter dieser Bezeichnung in den Handel
gebracht wird.

Es begeht daher jeder, der dieses Waarenzeichen für eine andere Waare benutzt,
eine strafbare Handlung.

Es liegt int Interesse des Publikums, beim Einkauf von „Migränin“ in den
Apotheken rc. darauf zu achten, daß die Umhüllung, welche das Medikament einschließt,
die Aufschrift

„Migränin“
trägt, weil es nur dann die Gewißheit hat, daß ihm das altbewährte Höchster
Präparat verabreicht wird.

\

Mgtttiöe Mb Sans
aebe ich ähnlich Leidenden gern
Auskunft, wie ich von jahrelangem
schweren Asthma, Husten sowie
Schlaflosigkeit erlöst wurde und
mich trotz meines Alters- lebens¬
froh und gesund erhalte. (251

Frau Sacksen,
Hamburg, Kreuzweg 15.

|nt Kliilsbkjihtt
empfiehlt

Wate
zmAntzefteil in benKloset-

Anlngen
(Vorschriften zur «cachtnng.)

fimnantrscle BneMracterel
Otto Grumt!

Ungeheuer
einfach ist die Anwendung Zwer-
ner's Haarfarbe, Hannover. Graue
ititb rothe Haare werden sofort
dauernd waschecht ge-ärbt; seit
.30 Jahren von Damen und
Herren zur größten Zufriedenheit
int Gebrauch. Garantiert nicht
chädlich, kein Abschmutzen.

Goldene Medaillen, Hannover,
Paris 1901. Bundesfachaus-
itclhmg Berlin u. Danzig 1901.

Echt zu haben bei Gustav
I&naak, Liromberg, Frredrichstr. 41.



Voranzeige! Ablchts Voranzeige!
Bücher-Lese-Anstalt für LitterarischeNeuigkeiten

Danzigerstrasse 1.
Vielfachen Anregungen Folge leistend, lasse ich am 1 . Oktober 1901 unter obigem Namen ein Unternehmen ins Lehen treten, das von allen Bücherfreunden als äusserst zweck¬

mässig mit lebhaftem Beifall begrüssb werden wird.
. . . ...

Diese Einrichtung wird alle Theilnehmer in die Lage versetzen, jede sie interessirende litterarische Neuerscheinung alsbald nach Ausgabe für eine geringe Gebühr kennen zu

lernen. Jeder Leser soll berechtigt sein. Vorschläge zu machen, die stets bereitwilligst berücksichtigt werden, und jeder Geschmacksrichtung des lesenden Publikums wird sich meine Anstalt an¬

passen, da sie nicht nur Romane, sondern auch Reisewerke, Politik, Naturwissenschaften u. V. A. bieten wird; jedoch kommen nur allgemein interessirende Erscheinungen in Betracht,
rein wissenschaftliche und Fach-Litteratur bleibt ausgeschlossen. Demnach liegt es mir fern, mit den Leihbibliotheken in Konkurrenz treten zu wollen. Mein Zweck ist : jenem lebhaften Interesse für

die Neuerscheinungen des Büchermarkts d5

entgegen zu kommen, welches in den weitesten Kreisen des gebildeten Publikums vorhanden ist, aber infolge des hohen Kaufpreises der Bücher und so mancher anderer Umstände nur zum geringen
Theil seine Befriedigung findet. — Nähere Mittheilungen folgen durch ein besonderes Rundschreiben. Doch möchte ich schon jetzt auf das eigenartige neue Unternehmen aufmerksam machen.

Fernsprecher 537.
G. Abseht, Buch- und Kunsthandlung, Bromberg,

vom 1. Oktober ab Danzigerstrasse 1. Fernsprecher 537.

StetirieWtbifliittfi.
Der hinter den Anstreicher

Paul Waldowski
in Nr. 205 für 1901 unter Nr. 539
erlassene Steckbrief ist erledigt.
3 I. 111 6/01.

Bromberg, d. 7. September 1901.

Der Erste Staatsanwalt.

SieMtiteniUiffemip
zum Neubau eines Organisten-
Wohnhauses zuCrone a./B.sollen

itoiifog,
beit 16. September 1901,

vormittags 9 Uhr
in meinem Geschäftszimmer öffent¬
lich tn einem Loose verdungen
werden. (43

Angebote sind mir bis dahin
verschlossen und mit entsprechen-
derAusschrist versehen einzureichen.

Die Verdingungsunterlagen
können vorher eingesehen und die
vorgeschriebenen Angebotssormu-
lare nebst Bedingungen gegen Er¬
stattung von 3,50 Mk. von mir
bezogen werden.

Zuschlagsfrist 4 Wochen.
Der Kgl. Kreisbauinspektor.

t. Busse.

Concordla,
Cölnische Lebens - Verficherungs - Gesellschaft,

gegründet 1853.

Grundkapital 30 Millionen Mk.
Gesammtvermögen zu Ende 1900 . . 113,9 „ „

Versicherte Ka pita lien zu Ende August 1901 252,8 „ „

Seither ausgezahlte Sterbekapitalien 99,1 „ „

Denkbar größte Sicherheit. Billige Prämien.
Aeußerft günstige Bedingungen. Unanfechtbarkeit und

Unverfallbarkeit in möglichst weitem Umfange.
Todesfallversicherung mit und ohne Antheil am

Geschästsgewinn.
Erhebliche Ermäßigung der P r d nt i c bei ratenwciser

Auszahlung des fälligen Kapitals. (82
Dividende schon nach 2 Jahren.

Jede Nachschußzahlung der Versicherten ist vertragsmäßig
ausgeschlossen.

Vortheilhafte Ansstattnngs- und Renten-Bersichernng.
Nähere Auskunft ertheilt bereitwilligst und unentgeltlich

in Bromberg die Agentur Franz Wenglikowski,
Hos s mann straff e 7, sowie die Vertreter an den einzelnen Plätzen.

«sil

m»
m,:

Cuchrcstc--Ausstellung
vom 1.—lO.Septcmver.

Kein Kaufzwang. —Preise fest und billigst.

Meine Damentucl)e jetzt m 3,5011.
20) in allen Modefarben.

<ßuftnt> Abieht,

Nichts

Sefentliibe fobtnpng.
Die Arbeiten und Lieferun¬

gen zu dem in Orle, Kreis
Wirsitz, mit staatlicher Unter¬
stützung zu errichtenden Neubau
des katholischen Schulgehöfts
sollen an einen Unternehmer un¬

getrennt nochmals vergeben werden
Die Gesammtleistungen sind,

einschließlich der Hand- u. Spann¬
dienste, jedoch abzüglich der von
der GutSberrschast zu liefernden
Rohmaterialien aus ca 20 100 Mk.
veranschlagt. (9

Die Verdingungsunterlagen lie¬
gen in dem Geschäftszimmer
der hiesigen Kreisbauinspektion
wehrend der Dienststunden zur
Einsicht der Theilnehmer aus.

Die versiegelten Angebote sind
mitderAusschrift„Neubau derkatho -

lijchen Schule in Orle, Kreis
Wirsitz“ versehen bis zum

18. September b. U.
einzureichen, an welchem Tage,
vormittags U1

2 Uhr, die Er¬
öffnung derselben in Gegenwart
der etwa erschienenen Bieter statt¬
finden wird. Später eingehende
Angebote bleiben unberücksichtigt.

Zuschlagssrist 6 Wochen.
Rakel, den 5. September 1901.

Der Kgl. Kreisbauinspektor.
I. V. Imand.

Meine»

Dmeilsrijichlsil

Kgl. Oberförsterei Stronnau.
Am 12. September 1901,

von vormittags 10 Uhr ab, sollen
in Crone a. Br. im Koell'schen
Gasthause folgende Hölzer öffent¬
lich versteigert werden: (98
ca. 30 Stück Kies.-Stangen III. Kl.
- 5 Hdt. - - IV. -

- 10 - - Dachstöcke
-150 rat • Kloben
- 80 - - Knüppel
-400 - . Stockbolz I. Kl.
-1400 - - Reisig III. Kl.

Bekanntmachung.
Die ßemeiiibe=Steiier

für das 1. Halbjahr 1901/02 ist
zur Vermeidung kostenpflichtiger
Mahnung (43

biß $«m 20. b. Mts.
an unsere Kaffe Wilhelmstraße
Nr. 10 zu zahlen.

Bromberg, d. 8. September 1901.

der Spagogtngemmtbe.
t g ... »WWW

Wegen Auflösung der Wirth
schalt soll Donnerstag, den
19. d. Mts., von Vorm. 9V?Uhr
ab, aus dem Oberförstereigehöft
Wtelno (Station der Kleinbahn
Bromberg-Crone) das gelammte
lebende und tote Inventar
u. a.: 7 Pferde, 20 St. Rindvieh,
Federvieh, Kutsch- u. Wirthschasts-
wageu, Wirthschastsgeräthe. sowie

/einige Möbel u. Hausger. öffentl.
meistb. geg. Baarzabl. verst. werd.

Wtelno, d. 6. September 1901.
2457) Engels.

Mer schnell u. billig Stellung
^will, verlange perPostkarte die
Deutsche Vakanzen-Post, Eßlingen.

mit C

Ag-svasA-Mrilt
empfehle hierdurch der ge¬
ehrten Damenwelt bei bil¬

ligsten Preisen z. Benutzung.

Seeliger,
f>s*<SAä&ä* Dauzigerstraße Nr. 13.

Daselbst kann auch ein Lehrsräulein eintreten.

Die sicherste, schnellste und untrüglichste
Hilfe im Kampfe mit sämtlichen lästigen

Insekten ist und bleibt „Ori.“ Fliegen,
Flöhe und Läuse, besonders auch Kakerlaken,
ferner Motten, Blattläuse und Milben, vor
allen aber die ekelhaften Wanzen fallen dem
„Ort“ unfehlbar zum Opfer. — Der Erfolg
ist verblüffend. Die rapide Wir¬
kung ist sabelhast und staunen¬
erregend. Jeder Mißerfolg ist
ausgeschlossen. Einzigepraktische
Rettung vor Fliegen in den
Wohnungen. „Ort“ ist dem Landmann in
den Viehställen geradezu unentbehrlich. Die

Vel fragen& Kläsmgs

Bi\ Romane /ji »mso wcrK.-jHiitmiciitv.?.

ll\ Novellen, Artikel aus Kultur-, Slg
IVV Kunst, und Zeitgeldlichte. Mif te
11% Sedes Beit 1» mark. M|||Stl«« I.1BIW«|

Imtd
3 Carl Nathan ■

onsumenten loben „Ori“ mit Ueberzeugung
und Begeisterung. Infolge der außer-

wirkt so

gut, wie

ordentlichen Beliebtheit und des ungewöhn-
’

lichen Vertrauens kolossale Verbreitung.
„Ori“ hält als wirkliche Erlösung von der
Insektenplage seinen Siegeszug durch die
ganze Welt. Man bitte seinen Lieferanten
und jedes einschlägige Geschäft, daß tzenügend
Vorrat von „Ori“ vorhanden ser. Man

verlange ausdrücklich „Ori“,
lasse sich nichts anderes als
„ebenso gut“ aufteden und weise
vor allem veraltete, wenig wirk¬
same Mittel mit Entrüstung von

sich. — „Ori“ wird niemals ausgewogen
verkauft, sondern ist ächt und wirksam nur
in den verschlossenen Originalkartons mit
Flaschen ä 30 Pf., 60 Ps. und 100 Ps.
Für wenig Geld ein glänzender Erfolg.
Ueberall in allen Städten, selbst in den
meisten Dörfern erhältlich.

B§errÄ„6t!K:
uns. Cigarr. an Wirte, Händl. rc.

Vergütung 120 Mark per Monat
außer hoher Provision. (92

A. Rieck & Co., Dambnrg.

Mehrere tüchtige

Kuchbiildttgehilfen
finden dauernde und lohnende

Beschäftigung.
ßriieiianersGlie BucMrnckerel

Otto ßranwaia.
Bromberg.

Itiergeiilfcn
Rieh. Schrammke, Heynest. 10.

ORI

D Ein einziger Versuch und man ist überzeugt!
Ist Bromo^u 3 u' t)..ui .i u.ii ü.n v. » <ü» rw»»»'inavMA., i'aui tmiuy «uarl Aug.
Grosse Ww., Hugo Ouacllach, Wilh. Heydemaean, Carl Schmidt, A.Willmann.

S«r liiftttiguiig nett

Kreide >

i JeilhilMltk» l
I

in sauberster Ausführung
empfiehlt sich

g)iiljii!|of8r.57a,
2 Trepp'N.

d in f<

E. Dirks,

Für lieftniirnteun!
P«lWb»tt-Msikltut«muteu

in jeder Größe liefert billigst
Hngo Werk, 9thifftttetftr.?.

v. R. G. M. Zerlegbare 113692.

Cprnngfedermatratzea
Hygienisch unübertroffen, da Lüsten und

Reinigen spielend leicht. (217

Elasticität und Haltbarkeit unerreicht.
Allein an fertigungsrecht und Vertrieb

für die Städte und Landkreise Bromberg, Thorn,
Culm, Graudenz, Inowrazlaw

Fr. Hege, Möbelfabrik
Bromberg«

gros Häcksel
v.Roggenrichtstroh p Ctr. 3,75 M.,
ff.Roggenstroh, lang u. gepreßt,
Roggen,-Erbsenschrot,Hafer,
Roggenfnttermehl, Weizen¬
kleie, alle kirnst!.Fntter- u.DüngemMt!.

Saatgetreide.
Landw.Ein-u.Berkaufsverein
Kopferftr. 3, Speicher Kuchhoirstr. 27.

Kräftige »i

Spargelpflanzen
°/o 1,50 Mk., o/oo 15 Mk.

Erdbeerpflanzen
% 1,75 Mk, %o 15 Mk.

Jul. Ross,
Kunst- u. Handelsgärknerei.

Ich offerire gepreßtes (200

iw* Strsh
' aller Sorten z. Füttern U. Streuen
i s'Mlko allen Stationen u. erbitte
: Anfragen bei Bedarf für prompte

und spätere Lieferungen.
Ich übernehme auch die Lieferung

I größter Quantitäten Stroh nu
! Behörden, landwirtschastl.Vereine,
| Genossenschaften, Gemeinden 2 c.

F. ELeidhold,Stralfimb.

Letzte Woche
vor ZiellUngs-Anfang

Metzer
Dombao-
Geld-Lotte

insgesammt 12 567 Geldgewinne.

430,000
Hauptgewinn:

IOO9OOO Mark

H^e LOOSE G*£ze

55 Porto u. giften 4L
Mark. 40 ps. ertrsvers. Mark.

Wegen Neubau beabsichtige ich
mein ca. 5 Morgen großes (9

Grundstück
mit herrschaftlichem Wohn-
hanse, schönem Garten, großen
Nebenbaulichkeiten und freier Bau¬
stelle unter günstigen Bedingungen
zu verkaufen. Dasselbe eignet
sich zu allen industriellen Betrieben.
A. Broese, Zimmermeister,

Zuiu, Kreisstadt (Prov. Posen).

Ä. Holling, <
5Sf-

Hannover.
Zu haben in Bromberg bei:
Oskar Bandelow, Wollm. 13
u. Wilbelmstr. 14; J. Fink.

Elektrisch Glählampen,
Kohlenstifte sowie

sämtl. eleklr. Bedarfsartikel
billigst (36

Robert Schlief, Bahnhofst. 95a.

Verlangen Sie

Gratis-Muster
unserer

Herbst-Neuheiten
in Costume-Röeken
Hemd-Blousen und

Damen - Kleiderstoffen
Directer Versand an Private

Versandhaus

Gebrüder Hartooh
Düsseldorf 5b.

• Kant MVerkauf •

Bier- sowie SelteMchen
kauft Nagel, Rinkauerftr. 46.
Wollen Sie Ihre Wirthschaft

auslös.,verkl.o. Nacht, veräuß.?
Wollen Sie Ihr Geschäft auf¬

geben, Restbcftänd. 0 . d. un¬
couranten Waaren verkaufen?

Wollen Sie sof. Vorschuß für
mir z Verkauf 0 . d. z. Auktion
überg. Möbel Waaren rc.? so
wend.SiestchaUrohn,Korumftr.8.
G. V i 0 l i n c zu verkaufen

Danzigerstraßc 149, 1 Tr. links.

Bauplatz
günst. Lage, 850 qm groß, bill. z.
verk. Off 11 . B. A.iOn.b.Mft.

3 neue Pirniinos,
erstklassiges Fabrikat, sind preis-
werth zu verkaufen. Zu erfragen
in d. Geschäftsstelle dies. Zeitung.

Wegzugsh. eleg. Bücherschrank
Bücherreg., gt. Nähmasch. s. prsw.
zu v rk. Elisabeihstr. 48, Part. r.

CebrMt.Aopier (Flügel»
bill.z.verk. Danzigerstr.14!, I l.

nach Bänder Chaussee auf d.
Gute überflüssig geworden,
mit Wagen u. Weiche ab¬
zugeben. Anfr. bef. snh
8. Cr. 60 d. Geschäftsst. d. Z.

1 Flügel mit gutem Ton
steht zum Verkauf. (2349

Neue yfazvitt. 7/8, 1 Tr.

2 Hängelampen
zu verkauf. LVilhelmstr. 13, II.

1 Wnimer-Kroiileiichter
mit Zuglnmpe

ist billig zu verkaufen.
Wilhelmstraße 13, 1

_
03

Tr. r.

Ärteltsmarkt

fähig. „

(Hausbes.) s. Stelle im Kamt, als
Verwalter, Aufseher, Kassirer rc.
Off. u. B. B. 1901 a. d. Geschäftsst.

Den Herren Rittergutsbesitzern
in der Provinz Posen empfehle

töltztige Ilihektsreii
M Bemalter

theils mit akademischer Bildung
oder auch die landwirthschastliche
Schulen absolvirt haben und beste
Z ugniffe über längere praktische
Thätigkeit besitzen. (258

0. Schwieder,
Bernburg i. Anh.

1 Polierer $21 .

An llhlmchergtM,
eia Lehrling

können per 15. September resp.
1. Oktober eintreten. (40

Hngo Werk, Uhrmacher.

Lehrlinge
für, Fleischerei verlangt. (42

H. Reeck, Bromberg,
Elisabethmarkt.

Such-: zum sofortigen Antritt

einen Lehrling
mit guter Schiilbildnng. (43
Emil Müller, Lederhandlung,

Posener- u. Berlinerstr.-Ecke.

Junge Dame, Buchhalterin,
sucht, gest. aus gute Zeugn., von
sofort Stellung. Off. u. R. J. 26

xm die Geschäftsstelle d. Ztg.
Dame mittl. Alt. mcht Stellg z.

ftlbObü. Mhriinge.Hoiibh.
möglichit bald. Off. u. A. 8. 3
an die Geschäftsstelle d. Zeitung.

Verkäuferin,
bis Oktbr. Berlin thätig, Papier-
u. Knttsthandl., stattliche Figur,
sucht selbständige Stellung Ok¬
tober oder später. Nachricht erbet.

Margarethe Schwalenberg,
Berlin, Moritzstraße 23.

tobetMulmi, Stützen,
Stubenmädchen, Jungfr. bildet
die Fröbelschule, Koch-, Haus-
haltuugsschule und Kindergartru
Berlin, Kochftr. 12, früher
Wilhelmftraße 105, in zwei-
bis sechsmonatigem Kursus aus.
Jede Schülerin erhält wiederholt
Stellung, ebenso junge Mädchen,
welche nicht die Anstalt besuchen.
Auswärtigen billige Pension. —

Prospekte gratis. Herrschaften
rönnen jederzeit engagircn. (95

Vorsteherin: Klara Krohmann.

Für mein Confituren-Geschäft
suche ich per 1. Oktober eine ge¬
wandte branchekundige (42

Petlmuferm.
Ferdinand Goerke, Kahuholstr. 1.

Rockarbeiterin sof. gef., auch
können junge Mädchen die
Schneiderei erlernen bei 0. Lenz,
Modistin, Friedrich strafte 41.

1 Verkäuferin
und 1 Lehrsräulein
für ein besseres Detail-Geschäft
von sofort gesucht. Zu erfragen
in der Geschäftsstelle d. Z. (41

SMT Zwei geübte Taillcn-
arbeiterinnen finden dauernde
Beschäftigung bei J. Kroll.

Snche zum 1. Oktober

eint selbßällbige SIMiitt
mit guten Zeugn. Vermittelung
nicht ausgeschl. Frau Reg.-Rath
VFngner, Elisabethstraße 52--.

Aus einer Oberförsterei, in der
Nähe Brombergs, findet zum
1. Oktober eine gebildete (9

jungt Pinne
Gelegenheit zur Erlernung des
Haushaltes. PensionspreisI550 M.
jährlich. Offerten mit. W. K. 20
an die Geschäftsst. d. Ztg. erbet.

Sofort gute Existenz! Für
m. altbek. Hamb. Ctg.-Haus s. sos.
e.achtb.tücht.Herren, welche Gaftw.,
dätibUc. besMon.120M.u.h.Prov.
Otto Dettmann, Hamburg 25.

Gröft. SÄulmädch. wird für
die Nachm.-Std. z. kl. Kinde sos.
gesucht. Meld. Danzigst. 47a, I r.

1 Mull. Sititimibleit
kann sofort resp. zum 1. Oktober
eintreten. J. Knfel,

Bromberg—Sckröltersdors.
Hierzu zwei Beilagen. I
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Die Hauptausgabestelle besorgt Anzeigen für sämmtliche in- und ausländische Zeitungen zu Originalpreisen ohne jeden Aufschlag.

drntsehe
in Gvnndenz.

Der deutsche Tag in Graudenz nahm am gestrigen
Sonntag einen imposanten Verlauf. Dieser General¬
revue des Deutschthums in den Ostmarken, über die
wir weiter unten ausführlich berichten, ging am Sonn¬
abend Vormittag eine Sitzung des Hauptvorstandes
und am Nachmittag eine solche des Gesammtausschusses
des Ostmarkenvereins im Hotel zum „Schwarzen
Adler“ voraus.

Sitzung des Hauptvorstandes.
Der Vorsitzende Herr von Tiedemann-Seeheim

begrüßte die Versammelten und gedachte des seit der

letzten Plenarversammlung in Posen verstorbenen
Kaiserlichen Wirklichen Geheimraths von Burchard, der
sich, auch als er noch im aktiven Dienste (als Staats¬
sekretär des Reichsschatzamts) stand, mit voller Hingabe
an den Arbeiten des Deutschen Vereins betheiligte und
besonders das Rechnungswesen leitete, dann auch die
Verpflanzung von Waisen und Kindern nach den Ost¬
provinzen anbahnte. Die Versammelten erhoben sich
zur Ehrung des Verstorbenen von ihren Plätzen.

Zum Nachfolger in der Bearbeitung und Leitung
der Waisen- und Lehrlings - Angelegenheit ist Herr
Oberbürgermeister a. D. Kreidel-Gleiwitz, jetzt in Ber¬
lin, ausersehen, seine interimistische Zuwahl wird be¬
stätigt. Dann wurden noch die lt. § 6 der Satzungen
ausscheidenden Mitglieder ausgeloost und als zweiter
Stellvertreter des Vorsitzenden des Hauptvorstandes (für
den verstorbenen Herrn v. Hansemann) Herr Gesandter
a. D. Naschdau-Berlin durch Zuruf gewählt, ein Mann,
der sich schon lange um den Verein verdient gemacht hat.

Hauptsächlich wurde in der Sitzung des Haupt-
vorstandes über einige Anträge, die dem Gesammt-
ausschusse vorzulegen sind, berathen, insbesondere über
einen von' Herrn Oberarzt Dr. Braune-Schwetz aus¬

gehenden, von verschiedenen Unteranträgen von anderer
Seite begleiteten Antrag, der eine ständige Bismarck-
Gedenkfeier in den Ortsgruppen betrifft und die
Sammlung zu einer Bismarck - Stiftung (auch bei
anderen festlichen Gelegenheiten), aus der besonders
bedürftige deutsche Handwerker unterstützt werden
sollen. Der Gedanke fand sehr sympathische Aufnahme.

Ferner wurde wegen eines Antrags berathen,
welcher sich aus Anlaß einer Aeußerung des Herrn
Landgerichtsdirektors Schlüter in Lissa bei Gelegenheit
der Prozeßverhandlung über die Gostyner Krawalle
über Richter und „Hakatisten“ mit den Pflichten eines
preußischen Beamten beschäftigt. Es wurde das Ver¬
halten des Herrn Schlüter an der Hand von Zeitungs¬
artikeln und Briefen kritlsirt, und u. a. erklärt, daß
jeder deutsche Beamte die staatsbürgerliche und vater¬
ländische Pflicht habe, das Deutschthum zu fördern und
daß dies und die Zugehörigkeit zum Ostmarkenverein,
'rer diesen Zweck verfolgt, auch mit den Amtspflichten
jedes preußischen Richters durchaus vereinbar ist.

Sitzung des Gesammtausschusses.
Die Sitzung des Gesammtausschusses fand nach¬

mittags 5 Uhr statt. Sie war so zahlreich besucht,
daß sich der dazu bestimmte Speisesaal des genannten
Hotels beinahe als zu klein erwies. Der 1. Vorsitzende
Landesökonomierath Kennemann - Klenka hatte trotz
seiner 86 Jahre die Leitung der Verhandlungen über¬
nehmen wollen; kurz vorher war aber von Herrn
Kennemann eine Drahtnachricht eingetroffen, die es

fraglich erscheinen ließ, ob er rechtzeitig zur Stelle
sein könnte. Da auch der 2. Vorsitzende Graf Schlieffen
durch Einquartierung am Erscheinen verhindert war,
so übernahm der 3. Vorsitzende des Gesammtausschusses
Stadtrath C 0 s m a ck - Danzig die Leitung. Er er¬

öffnete die Verhandlungen mit einem dreifachen Hoch
auf den Kaiser, das einen freudigen Widerhall fand.

Demnächst erstattete der Vorsitzende des Haupt¬
vorstandes, von Tiedemann-Seeheim, in einer
3/Jtünbigen Rede einen Generalbericht über die Thätig¬
keit des Hauptvorstandes und des Vereins überhaupt
in dem letzten Jahre. Der Totaleindruck der Mit¬
theilungen und Ausführungen des Herrn von Tiede¬
mann war der, daß der Ostmarkenverein sich in weiterer
erfreulicher Entwickelung befindet, daß seine Bestrebungen
in den Ostmarken sowohl wie in den anderen Theilen
des Reiches immer mehr Verständniß, Anklang und
Förderung finden. Besonders erfreulich waren u. a.
die Mittheilungen über die Fortschritte des Vereins in
Oberschlesien, wo bekanntlich in den letzten Jahren die
polnische Agitation sehr kräftig eingesetzt hat. Im
einzelnen verbreitete sich Redner über die Ziele des
Vereins und trat den Verunglimpfungen und Unter¬
stellungen von polnischer Seite und den ungerecht¬
fertigten Bekrittelungen von deutscher Seite entgegen.
Der Verein beabsichtige nicht und habe niemals be¬
absichtigt, das Polenthum und die polnische Sprache
zu unterdrücken. Wenn die Polen unter sich und in
der Familie polnisch sprächen und ihre Sprache
pflegten, so gehe das den Verein nichts an, der Verein
erhebe aber den Anspruch, daß in Preußen und in
Deutschland die deutsche Sprache die ausschließliche
Schul- und Amtssprache sei. In dieser Beziehung
dürfe staatlicherseits keine Konzession gemacht werden,
auch nicht für den Religionsunterricht. Erfahrene
Schulmänner hätten ihn, Redner, versichert, daß eine
konsequente Durchführung dieser Forderung den
Religionsunterricht durchaus nicht beeinträchtigen
würde.

Gewissermaßen als Leitsatz deS Vereins bezeichnete
Redner einen kräftigen Gegenstoß gegen die allent¬
halben sichtbare polnische Offensive und eine kräftig
einsetzende wirthschaftliche Stärkung des Deutschthums
in den Ostmarken. Die Deutschen müßten sich endlich
angesichts des aggressiven Verhaltens der Polen von
ihrer unangebrachten Sentimentalität freimachen, die
es hauptsächlich sei, die dem Polenthum bei seinem
Vordringen die Wege ebne. Für ihn, den iRedner,
persönlich und auch den Verein habe das Wort! Boykott
einen häßlichen Klang; aber die Deutschen würden
allenthalben von den Polen boykottirt. Solle der
Deutsche in seiner Gutmüthigkeit sich das weiter
gefallen lassen? Hier erfordere der Hieb den

'Gegenhieb. Redner begegnet im weiteren den von
deutscher Seite dem Verein gemachten Vorhaltungen;
es werde gesagt, seit Bestehen des Oftmarkenvereins
habe sich das Verhältniß der beiden Nationalitäten in
der Ostmark verschlechtert. Das sei richtig, früher habe
der deutsche Michel es sich ruhig gefallen lassen, daß
polnischerseits auf ihn eingeschlagen wurde; jetzt, da er

sich dagegen auflehnt, für den polnischen Hammer
weiter den Amboß abzugeben, entrüsten sich die Polen

darüber. Von Freunden des Vereins werde häufig
gesagt, seine Agitation sei zu geräuschvoll, er müßte
mehr in der Stille wirken wie der polnische Marcin-
kowski - Verein. Dem gegenüber weift Redner
darauf hin, daß der genannte polnische Verein
50 Jahre bestehe, der Ostmarkenverein dagegen noch
eine junge Organisation sei, nach Redners Ansicht werde
der Verein auf absehbare Zeit noch einer rührigen,
äußerlich wahrnehmbaren Agitation sehr bedürfen. Die
Hauptsache sei die Mobilisierung des ganzen Deutsch¬
thums in der Ostmark; stehe in diesen Fragen das
Deutschthum einig und einmüthig da, dann werde keine
Regierung es wagen, etwa zu der Caprivischen Politik
je wieder zurückzukehren. In wirthschaftlicher Hinsicht
habe der Verein auch im letzten Jahre Ersprießliches ge¬
leistet ; seine beschränkten Mittel hätten es ihm zwar nicht
erlaubt, allen Anforderungen u. Ansprüchen zu genügen,
aberin zahlreichenFällen, die sich allerdings der öffentlichen
Erörterung entzögen, habe de-Verein doch seine Mittel
zur Verfügung gestellt, und er hoffe, daß dies den
Zielen des Vereins förderlich sein werde. Herr von
Tiedemann dankte u. a. auch der deutsch - nationalen
Presse, deren Thätigkeit in der Propagirung der
Ziele des Vereins dem letzteren große Dienste erwiesen
habe und noch erweise, und schloß mit dem Wunsche,
daß die Herren des Gesammtausschusses in der bis¬
herigen Weise weiter wirken möchten für den Verein
und damit für das Deutschthum und das deutsche
Vaterland.

Nach Herrn von Tiedemann, dem für seine Aus¬
führungen reicher Beifall zu theil wurde und dem der
Vorsitzende namens des Gesammtausschusses für die
umsichtige Leitung des Vereins Dank und Anerkennung
aussprach, erstatteten die beiden Geschäftsführer Dr.
Bovenschen-Berlin und Dr. Voßberg-Breslau ihre Ge¬
schäftsberichte unter Beibringung von eingehendem
Zahlenmaterial. In mancher Hinsicht interessant war
der Bericht aus Schlesien; die dortige Provinzial¬
gruppe zählt jetzt 3000 Mitglieder, von denen gut ein
Drittel deutsche Katholiken sind. An den verschieden¬
artigen Veranstaltungen des Vereins betheiligten sich
auch zahlreiche Polen, so weit sie noch nicht im Bann¬
kreise der groß- oder nationalpolnischen Propaganda
ständen. Der von Dr. Bovenschen gegebenen Uebersicht ist
zu entnehmen, daß der Verein im ganzen rund 21000
Mitglieder aufweise, von denen rund entfielen: auf
das Reich 9600, auf Posen nicht ganz 4000, West¬
preußen 4500, Schlesien 3000 und Ostpreußen 600.

Im Anschluß daran entspann sich über die zweck¬
mäßigste Form der weiteren Propaganda eine lebhafte
und sehr instruktive Debatte, an der sich zahlreiche
Mitglieder der Versammlung betheiligten. Der Aus¬
tausch praktischer Erfahrungen auf diesem Gebiet wird
der Sache sicherlich förderlich sein. Eine lebhafte Er¬
örterung knüpfte sich im Laufe der Sitzung auch an
die vorgeschlagene Statutveränderung. Es war be¬
antragt worden, im Interesse der finanziellen Stärkung
der Zentrale des Vereins, die Beiträge höher zu
normiren. In der vorausgegangenen Sitzung
des Hauptvorstandes war dieser Antrag schon gefallen,
so daß die nachherige Debatte darüber im Haupt¬
ausschuß nur einen rein theoretischen Werth hatte.
Auch im Hauptausschuß ging die überwiegende Ansicht
dahin, daß es vor allem darauf ankomme, für den
Verein Truppen zu werben und daß man diese Arbeit
nicht erschweren dürfe durch eine Heraufschraubung
der Beitragssätze. Gleichzeitig wurde indessen allseitig
auch anerkannt, daß der Zentralverein einer finan¬
ziellen Stärkung dringend bedürfe, um den an

ihn herantretenden Aufgaben genügen zu können.
Dieses Problem wird voraussichtlich die nächsten Ver¬
sammlungen des Hauptvorstandes und Gesammt¬
ausschusses beschäftigen. Zu regem instruktivem
Meinungsaustausch gab endlich auch die Lehrlings¬
und Waisenfrage Anlaß.

Nach der Sitzung vereinigten sich die Mitglieder
noch zu einem gemüthlichen Beisammensein in Restaurant
Tivoli, um sich von den Strapazen des Tages bei
zwanglosem Plaudern zu erholen und sich für den
morgigen Haupttag zu stärken.

Der Deutsche Tag.

Den Sitzungen des Hauptvorstandes und des Ge¬
sammtausschusses folgte am Sonntag Nachmittag der
eigentliche „Deutsche Tag“, der sich zu einer imposanten
Kundgebung des Deutschthums gestaltete. Im Laufe
des Vormittags brachten die fahrplanmäßigen Züge
aus allen Gauen links und rechts der Weichsel hunderte
von Mitgliedern der verschiedenen Ortsgruppen des
Ostmarkenvereins nach der alten Ordensstadt. Die
meisten Bromberger waren mit dem Frühzuge ge¬
fahren, während der Zehnuhrzug von hier nur wenige
nach Graudenz beförderte. Desto größer war zu diesem
Zuge der Andrang in Terespol und Laskowitz, wo es
geraume Zeit dauerte, bis alle in den Waggons unter¬

gebracht waren. Man sah da übrigens, daß die West¬
preußen auch großentheils ihre Damen mitgenommen
halten, während die Posener, soweit wir bemerken
konnten, sich meist nur allein auf die Reise begeben
hatten.

Es war ein prächtiger Tag, nicht so kalt und
herbstlich wie in der letzten Zeit, sondern angenehm
warm. Die Sonne schien freundlich hernieder und
übergoß die hochragenden Ufer der Weichsel, denen sich
das freundliche Graudenz anschmiegt, mit ihren Licht¬
fluten. Von dem hohem Thurm der Burgruine auf
dem Schloßberge zu Häupten der Stadt wehte eine
mächtige Flagge in den deutschen Farben und grüßte
die Ankömmlinge schon weithin, zum Zeichen, daß die
festliche Stadt sie in ihren Mauern willkommen heiße.
Auch die Stadt selbst war reich geschmückt.

Der Vormittag war frei für die Besichtigung der
Stadt. Unsere Nachbarstadt macht auf den Besucher,
der sie zum ersten mal durchwandert, einen überaus
Vortheilhaften Eindruck, und man erkennt, daß hier ein
frischer, freudig schaffender Geist waltet. Nicht minder
fesselt die schöne Lage der Stadt. Dort, wo die
Eisenbahnbrücke am östlichen Weichselufer ausmündet,
erfährt dieses eine Einsenkung, in der sich die neueren

Theile der Stadt ausgedehnt haben, während die alten
Theile allmählich zum Schloßberge hinansteigen. Je
höher man kommt, um so älter erscheinen die Häuser;
es scheint, als wenn sich Alt-Graudenz um so besser
bis auf den heutigen Tag erhalten hat, je näher es
dem schützenden Komthurschlosse lag. Von diesem
selber ist wenig mehr vorhanden, einige niedrige
Mauerreste, ein — erst 1889 wieder aufgefundener und
dann restaurirter — Brunnen und vor allem der runde
Thurm. Der Schloßberg ist mit hübschen Anlagen gekrönt.

und weit ist der Blick von hier ins Weichselthal strom¬
auf- und stromab: wie auf einer Karte liegt der Strom
und die Niederung vor den Blicken des Beschauers aus¬
gebreitet, und wer es noch von einer höheren Warte
aus betrachten will, der kann den Thurm besteigen und
sich an dem herrlichen Landschaftsbild erfreuen. Diese
Gelegenheit wurde auch von vielen Besuchern benutzt.
Man sah oben auf der Plattform große Holzvorräthe,
die am Abend angezündet werden sollten zu einem
über deutsches Land hinauslodernden Flammen¬
zeichen. Wer mehr Zeit hatte, wanderte auch wohl
anderthalb Kilometer stromabwärts bis zur alten Feste
Courbiöre, an die sich manche Erinnerungen knüpfen:
An den „König von Graudenz“, den alten Courbiöre,
der die damalige Festung im Franzosenkriege tapfer
hielt, und an Fritz Reuter, der dort einen Theil
seiner Festungshaft verbüßte. Manche Besucher ließen
sich sein Zimmer zeigen. Zu dem großen Fremden¬
zustrom in der Stadt hatte sich eine starke Ein¬
quartierung gesellt, und so war denn das Straßenbild
außerordentlich belebt. Der Charakter der Stadt ist
übrigens durchaus deutsch. Man hört zwar ab und
zu polnisch sprechen, vermißt aber polnische Firmen¬
schilder fast ganz: das Verhältniß dürfte ähnlich sein
wie in Bromberg.

Um 1 Uhr fand im „Schwarzen Adler“ ein Diner
statt, an dem sich etwa 200 Herren, darunter die noch
in Graudenz weilenden Mitglieder des Hauptvorstandes
und des Gesammtausschusses, betheiligten. Der greise
Landesökonomierath Kennemann brachte hier das Kaiser¬
hoch aus. Die Tafel dehnte sich nicht lange aus, denn
bald nach 2 Uhr begann das Fest im Schützenhause.
Der geräumige Garten füllte sich allmählig mit Gästen.
Jeder Deutsche hatte freien Zutritt, der seine deutsche
Gesinnung dadurch erkennbar machte, daß er sich eine
in den deutschen Farben gehaltene Schleife am Ein¬
gang löste. Diese Schleife trug die Worte „Deutscher
Tag in Graudenz, 8. September 1901“ aufgedruckt und
wurde von allen, auch dem zahlreichen Damenflor, auf
der Brust getragen. Im Garten und in den Restaurations¬
räumen entwickelte sich sehr bald ein überaus lebhaftes
buntes Treiben, und die Zahl der Besucher, zu denen
die deutsche Einwohnerschaft von Graudenz natürlich
das weitaus größte Kontingent stellte, ist mit 3000
zur Zeit der höchsten „Flutwelle“ vielleicht noch zu
niedrig geschätzt. Weder die Festschleifen, noch die
Plätze reichten schließlich aus, und auch die Oekonomie
des Etablissements erwies sich dem Andränge nicht ge¬
wachsen. Es half sich schließlich jeder selbst, so gut er
konnte. Während der Reden schaarte sich alles um die
Bühne, Kopf an Kopf stand man da, oft in drangvoll¬
fürchterlicher Enge, so daß buchstäblich kein Apfel hätte
zur Erde fallen können.

Bis gegen 4 Uhr währte das Konzert der Kapelle
des Infanterieregiments Graf Schwerin (3. Pommersches
Nr. 14) aus Graudenz, das mit der Nationalhymne
begann. Dann erschienen zwei Fanfarenbläser im
Kostüm der Ordenszeit auf der Bühne und begrüßten
mit schmetternden Fanfaren einen vom Eingänge des
Gartens nahenden Zug, in dem ein Ordensritter einher¬
schritt. Dieser bestieg die Bühne und sprach einen
längeren Prolog, dessen Gedankengang ungefähr der
folgende war: Der Ritter entbietet ein Willkommen
denen, die von echtem deutschen Geist beseelt in die alte
Ordensftadt gekommen, und fragt, wie es denn komme,
daß hier in einer deutschen Stadt ein deutscher
Tag gehalten werde; „ist denn der starke lebens¬
volle Geist so schmerzlich rasch dem Polendruck
erlegen? „Er gesteht dann weiter, daß es Jagiellos
Recht gewiß gewesen, nach der Besiegung des Ordens
dem Lande defaStempel aufzudrücken, den er als Polen¬
herrscher ihm habe geben wollen. Allein nachdem dann
später wieder deutsches Land zu deutschem Land gelegt
sei, das Land dem schwarzen Adler zugefallen sei, was
solle da jetzt ein deutscher Tag im deutschem Land?
Halte man einen wälschen Tag im wälschen Land, einen
britischen Tag im britischen Land? Der Ritter ant¬
wortet mit einem Hinweis auf die Gefahren, die dem
Deutschen in seinem mit „Blut und Geist“ eroberten
Lande erstanden wären, und mahnt: Stehet geschlossen
im nationalen Kampf, regt Eure Kräfte, bevor ein
finsterer Geist Euch dazu zwingt. Hört, was des
Stromes Rauschen Euch erzählt, damit zum zweiten
male nicht ein Tannenberg, wenn auch auf blut'gem
Felde nicht erkämpft, ersteht.

„Ring' “deutsches Volk, und ring' in alter Kraft,
bis über diesem Land

„Von Sonnenauf- bis Untergang ein einz'ger
Deutscher Tag herniedersteigt.

„In diesem Hoffen heiß ich Euch willkommen!“
Die mit weithin vernehmbarer Stimme ge¬

sprochenen Worte verfehlten ihren Eindruck nicht, man

dankte dem Ritter durch Beifallklatschen, worauf die
Graudenzer Liedertafel das „Deutsche Lied“ „Wenn sich
der Geist auf Andachtsschwingen“ anstimmte.

Erster Bürgermeister K ü h n a st - Graudenz be¬
stieg sodann die Bühne, um die Gäste int Namen der
Stadt willkommen zu heißen. Mit dem Wort „Ans
Vaterland, ans theure schließ Dich an“ begrüße auch
jeder deutsche Graudenzer Bürger die Anwesenden.
Graudenz sei eine deutsche Stadt, habe ihr Deutsch¬
thum seit alters her allen Schwierigkeiten zum Trotz
bewahrt; darum freue sie sich, die Gäste in ihren
Mauern zu sehen. Er wünsche, daß die Absichten, die
sich an den Besuch dieser Feier knüpften, allen gehegten
Erwartungen entsprächen. Redner schloßseine herzliche
mit Beifall begrüßte Ansprache mit einem Hoch auf
den Kaiser, in das die Versammlung freudig ein¬
stimmte. Entblößten Hauptes sang man dann die
Nationalhymne. In kurzen Worten begrüßte hierauf
die Festgenossen im Namen der Ortsgruppe Graudenz
Stadtrath Merlins, und im Anschluß daran fang
die Graudenzer Liedertafel einige Lieder, als erstes
„Ich kenn' einen hellen Edelstein.“

Unter allgemeiner Spannung und Aufmerksamkeit
hielt nunmehr der Vorsitzende ves Hauptvereins und
einer der Gründer des Ostmarkenvereins, Major von

Tiedemann-Seeheim die Festrede. Dichter
schaarte sich die Menge um die Bühne und lauschte
lautlos seiner Mahnung. Nur ab und zu unterbrach
ihn ein donnerndes Bravo. Major von Tiedemann
führte aus:

Hochgeehrte Festgenossen, deutsche Frauen und
deutsche Männer! Der Hauptvorstand des Ostmarken¬
vereins grüßt durch meinen Mund alle, die hier er¬

schienen sind und die durch ihre Anwesenheit ein

deutsches Bekenntniß abgelegt haben. Der Ostmarken¬
verein dankt der Stadt Graudenz und ihrem Herrn
Vertreter für das herzliche und schöne Willkommen;
der Verein grüßt auch insonderheit die brave Orts¬

gruppe Graudenz, die keine Mühe und Arbeit gescheut,
uns hier heute diesen herrlichen Tag zu bereiten.
Meine verehrten Fest- und Gesinnungsgenossen! Wie
ein rother Faden ist durch die Reden, die vor
mir gehalten sind, ist durch die Presse unseres
deutschen Vaterlandes, die sich in den letzten
Wochen eingehend mit unserer heutigen Veranstaltung
beschäftigt hat, die Frage gegangen: Warum
ein Deutscher Tag hier in dieser alten deutschen Stadt
Graudenz? Wie kommt der Ostmarkenverein dazu, die
Deutschen im Deutschen Land aufzurufen? Ja, Gott
seis geklagt, traurig genug ist die Veranlassung ! Ein
Theil unserer Mitbürger, ein winziger Bruchtheil des
mächtigen Deutschen Volkes, hat sich erkühnt, unS
Deutschen den Fehdehandschuh hinzuwerfen. 50 Jahre
ist eine planmäßige Bewegung zur Bekämpfung deS
herrschenden und regierenden Volkes in diesen Landen
int Gange. Von Tag zu Tag ist diese Agitation ziel¬
bewußter und gefährlicher geworden, und wem noch
nicht die Augen aufgegangen sind, dem sollte
es in den letzten Wochen klar geworden
sein, daß unsere Mitbürger, die Unterthanen
Sr. Majestät des Königs, .unsere Mitbürger polnischer
Zunge offen vor aller Welt bekennen, daß sie darauf
ausgehen, abzufallen von dem preußischen Staat und
ein eigenes Reich zu gründen. Meine verehrten Zu¬
hörer ! Diesem frevelhaften Unternehmen muß mit
aller Energie und ohne Schonung entgegengetreten
werden. (Bravo!) Das zu bewirken, ist in erster Linie
Aufgabe der königlichen Staatsregierung. Aber es
handelt sich hier um einen großen volksgeschichtlichen Vor¬
gang, den Kampf einer Nationalität gegen die andere, um

ein Ereigniß, das erst unsere Nachkommen in voller
Tragweite erkennen werden. Der große, int Tode ein¬
gegangene Historiker Treitschke hat mir einige Wochen
vor seinem Ableben mit prophetischem Blick gesagt:
„Die wenigsten ahnen es, um welche großen welt¬
geschichtlichen Vorgänge eS sich handelt. Und die
deutsche Bevölkerung darf nicht zurückbleiben. Es ist
ihre verdammte Pflicht und Schuldigkeit, unserem
König und Herrn und seiner Regierung in jeder Weise
beizustehen zur Abwehr und zur Niederwerfung des
polnischen Ansturms!“ (Bravo.) — Aus diesem
Pflichtbewußtsein heraus ist vor einigen Jahren
der Deutsche Ostmarkenverein gegründet worden,
vielfach bespöttelt, vielfach angefeindet oder verkannt
in seinen Zielen. Gottlob, das ist anders geworben!
Von Tag zu Tag erkennt die große patriotisch ge¬
sinnte Menge des deutschen Volkes die Nothwendigkeit
der Existenz des Ostmarkenvereins und die Un-
erläßlichkeit seiner Aufgabe. Der Gang der Er-
eigniffe hat bewiesen, daß wir von kleinen winzigen
Anfängen eine Macht geworden sind im öffentlichen
Leben, mit der alle politischen Faktoren rechnen müssen.
Ich habe nicht daran gezweifelt, daß es so kommen
würde; denn einer von lauteren Beweggründen
getragenen nationalen Bewegung ist der Erfolg
immer sicher. — Was will der Ostmarkenver¬
ein ? Er will in erster Linie alle Deutschen
ohne Unterschied des Standes, des Glaubens,
der politischen Richtung und sonstigen Gegensätze zu
sammenfassen zu einer geschlossenen Phalanx, die sich
den polnischen Angriffen nicht nur entgegenstellt,
sondern mit der Zeit den polnischen Ansturm auch zu
Boden wirft. (Bravo!) Der Verein will vor allem
dadurch das nationale deutsche Bewußtsein der Be¬
wohner hier in den Ostmarken stärken. Der Deutsche
ist von Natur gutmüthig, langmüthig, und, wenn
Sie wollen, in gewisser Beziehung weich, und es dauerte
lange Zeit, bis der Deutsche hier die polnischen
Fußtritte gefühlt hat. Das Gefühl ist im Innern
schon lange mächtig geworden; es bedurfte aber der
Anregung des Ostmarkenvereins, um dieses Gefühl
zum lebendigen Durchbruch zu bringen. Von der
Stunde seiner Errichtung an hat der Ostmarkenverein
ein festgefchlossenes Programm gehabt, das bis auf
den heutigen Tag keiner Veränderung unterlegen ist,
welches nach seiner Ansicht das einzig geeignete ist,
um der Polengefahr für alle Zeiten zu begegnen, und
nun diese Ostmarken als vollwerthig wieder dem
preußischen Staatsorganismus anzuschließen. Unser
Programm schlägt zunächst vor energische Ab¬
wehrmaßregeln ; wir fordern die rücksichts¬
lose Bekämpfung aller polnischen Ausschreitungen, auf
welchem Gebiet es auch immer sein mag. Die Polen
haben keine Sonderrechte, es sind Staatsbürger und
haben sich den Gesetzen unseres Vaterlandes zu fügen.
Thuen sie es nicht, lehnen sie sich auf, so mögen sie
auch die Folgen tragen (Bravo!). Von einem falschen
Humanitätsdusel kann hier keine Rede sein, der ist
ganz falsch angebracht. Es ist eine unserer Haupt¬
pflichten, die Regierung zu unterstützen, daß die deut¬
sche Sprache in allen Zweigen des öffentlichen Lebens
die herrschende wird. Mit unerhörter Frechheit
ist von polnischer Seite die deutsche Sprache als
minderwerthig bezeichnet worden. Das ist eine
Beleidigung gegen uns. Es ist ein Unding,
wenn man von zwei Landessprachen redet; wir kennen
nur eine Landessprache, das ist die deutsche. (Bravo!)
Die Schule ist eine Veranstaltung des preußischen
Staates, und in dieser Staatsveranstaltnng hat lediglich
die deutsche Sprache zu herrschen. Keine Ausnahme
macht die Ertheilung des Religionsunterrichts. Es ist
geradezu eine gotteslästerliche Anmaßung, wenn dem
Kinde gesagt wird, daß das Gebet in deutscher Sprache
minderwerthig ist. Es muß dem polnischen Kinde bei¬
gebracht werden, daß es zu seinem Herrgott gerade so
gut in deutscher Sprache beten kann. Jeder von unS
kann zu Hause sprechen wie er will, polnisch wie
französisch, englisch oder chaldäisch; wir be¬
anspruchen aber, daß die deutsche Sprache hier in jedem
amtlichen Verkehr durchgeführt wird. Wir verlangen
ferner, daß die deutsche Sprache im innerdeutschen
Postverkehr gewahrt wird. Die Reichspost ist eine
Veranstaltung des deutschen Reiches; sie ist keine kauf¬
männische Unternehmung, keine Speditionsfirma. Wenn
ich im innerdeutschen Verkehr der Kaiserlichen Post eine
Briefsendung aufgebe, so bedeutet die Aufschrift nichts
anderes, als den amtlichen Antrag an eine Reichsbe¬
hörde, die Sendung zu befördern, und es ist mir un¬

erklärlich, wie man sich dazu hat herbeilassen können,
die Aufschriften, die in tendenziöser Absicht in pol¬
nischer Sprache geschrieben sind, durch kaiserliche Beamte
ins Deutsche zu übersetzen. — Das sind die Abwehr¬
maßregeln. (Fortsetzung siehe an anderer Stelle).

Die Auskunftei W. Scyimmelpfeng in Berlin^,,
Charlottenstr. 23, (30 Bureaus mit über 1000 Angestellten,
in Amerika und Australien vertreten burd) The Bradstre et
Company) ertheilt nur kaufmännische Auskünfte. Jahres¬
bericht wird auf Verlangen postfrei zugesandt.



'■■V

(Mchdruck' verboten.)
XV. Deutscher Anwaltstag.

H. & C. Danzig, 7. September.
Unter Vorsitz des Geheimen Juftizrath Mecke-

Leipzig wurde heute vormittags 9 Uhr die General¬
versammlung der Hülfskasse abgehalten. Das Vermögen
der Kasse betrug am 30. Juni 1901 792 967,68 Mark.
Die Ausgaben sind ständig gewachsen und betrugen im
letzten Jahre 91122 Mark. Unterstützt wurden 170
Wittwen von Rechtsanwälten, 46 anderweitigeAngehörige
und 18 Rechtsanwälte. An Schenkungen gingen circa
15 000 Mark ein, die theils zum Kapitalgrundstock,
theils zu Unterstützungen verwendet wurden. Die
Mitgliederzahl betrug am 30. Juni 1901 4375. Die
Neuwahl des Vorstände« wurde durch Wiederwahl er¬

ledigt und dem Schatzmeister die nachgesuchte Entlastung
ertheilt.

Um 91/2 Uhr wurden die Verhandlungen des An¬
waltstages fortgesetzt. Zunächst beschäftigte sich die
Versammlung mit der Frage: I st dieSuspen-
sion als ehrengerichtliche Strafe
zu empfehlen? Der Berichterstatter, Geheimer
Juftizrath Dr. Lesse-Berlin, stellte den Antrag: Es
empfiehlt sich, außer den im § 63 der Rechtsanwalts¬
ordnung bestimmten Strafen auch eine zeitweise Unter¬
sagung der Ausübung der Rechtsanwaltschaft, mit
der Rechtskraft des Urtheils beginnend und längstens
ein Jahr dauernd, als ehrengerichtliche Strafe zu ge¬
statten.

Juftizrath Hermann Stern I-Berlin stellte zu dem
Gegenstand folgenden Antrag':

„Es empfiehlt sich, in das Strafensystem der
deutschen Rechtsanwaltsordnung und zwar zwischen
Nr. 3 und 4 des § 63 eine Strafe einzuschalten, welche
die Suspension (Dienstsverre) in örtlicher Beschränkung
verwirklicht, derart nämlich, daß durch das ehren¬
gerichtliche Urtheil dem Verurtheilten die Aus¬
übung des Anwaltsberufs innerhalb eines be¬
stimmten, seinen letzten anwaltlichen Wohnsitz
(§ 18 Rechtsanwaltsordnung) einschließenden Be¬
zirkes (Sperrbezirk) für begrenzte Dauer (Sperrfrist)
untersagt wird. Der Sperrbezirk kann nicht über den
Oberlandesgerichtsbezirk, in welchem das Gericht der
letzten Zulassung des Verurtheilten seinen Sitz hat,
ausgedehnt, kann aber innerhalb desselben auf beliebig
umgrenzte Gebiete eingeschränkt werden. Die Sperr¬
frist darf nicht weniger als drei und nicht mehr als
sechs Jahre betragen. Während der Sperrfrist darf
der Verurtheilte bei einem Gericht, das seinen Sitz
innerhalb des Sperrbezirks hat, nicht zugelassen
werden und als Parteivertreter, Beistand oder Ver¬
theidiger weder persönlich noch durch einen Substituten
auftreten.“

Es knüpfte sich an den Gegenstand eine sehr leb¬
hafte Debatte, in der Geheimer Juftizrath Hagen-
Königsberg sich gegen eine allgemeine Suspension aus¬
sprach. Auch die räumliche Suspension sei nicht
durchführbar, denn wem solle man zumuthen, einen
derartig gemaßregelten Rechtsanwalt aufzunehmen.
(Beifall.) Juftizrath Salomon-Posen versuchte in einem
eigenen Antrag einen vermittelnden Standpunkt her¬
zustellen. Es soll danach gestattet <ein, entweder auf
allgemeine oder auf räumliche Suspension zu erkennen.
Rechtsanwalt Dr. Neumann-Berlin stellte sich durch¬
aus auf den von Justizrath Hagen gekennzeichneten
Standpunkt. Es handele sich nicht um Delinquenten

oder um Kinder» die erzogen werden sollten. Es werde
auch speziell durch eine örtliche Ausschließung die Ge¬
fahr nicht beseitigt, sondern nur verstärkt werden.
Jedenfalls habe man allen Grund, mit Vorschlägen
nach dieser Richtung vorsichtig zu sein. (Lebhafte Zu¬
stimmung.) Eventuell könnte ein verschärfter Verweis,
der nahe an eine Ausschließung heranreicht, in Er¬
wägung gezogen werden. Redner bittet um Ablehnung
sämmtlicher Anträge. (Bravo.)

Nach einem Schlußwort des Referenten wird in
ziemlich erregter Stimmung zur Abstimmung über
den Antrag Salomon als den weitgehendsten geschritten.
Der Antrag wird mit erheblicher Mehrheit abgelehnt,
womit auch die übrigen Anträge fallen.

Es erörterte hierauf Justizrath Dr. Staub-Berlin
in anregender Weise „Theorie und Praxis
seit dem 1. Januar 1 9 0 0“. Redner er¬
örterte eingehend die Gestaltung der Recht¬
sprechung seit der Einführung des Bürgerlichen
Gesetzbuches und fällt ein sehr günstiges Urtheil
über die Rechtsprechung der Oberlandesgerichte
und auch des Reichsgerichts. Auch der Anwaltstand
habe seine Aufgabe wohl erkannt. Auf dem Gebiete
der juristischen Litteratur stehe er an Geist und Elfer
in erster Reihe. Jedenfalls habe der deutsche Anwalt¬
stand seine Kraft seit der Einführung des Bürgerlichen
Gesetzbuches durchaus bewährt. (Lebhafter Beifall.)

Geheimer Oberjustizrath Professor Dr. Viechaus
bemerkt anschließend als Mitglied der Berliner juristi¬
schen Fakultät, die Ausführungen des Vorredners
hätten gezeigt, wie innig sich seit der Einführung des
Bürgerlichen Gesetzbuches Theorie und Praxis mit ein¬
ander verbunden hätten. Auch der akademische Unter¬
richt gehe wesentlichen Reformen entgegen. Er gebe
sich der Hoffnung hin,- daß sich die Einheit des neuen

deutschen Rechtes immer weiter ausbilden möge.
(Bravo.)

Der letzte Gegenstand, betreffend Bestrafung
falscher uneidlicher Aussagen und Nichtbeeidigung un¬

glaubwürdiger Zeugenaussagen (Berichterstatter Justiz-
rath Gall-Danzig), wurde mit Rücksicht auf die vor¬

geschrittene Zeit von der Tagesordnung abgesetzt und
der 15. Anwaltstag geschlossen.

An denselben schließen sich noch verschiedene fest¬
liche Veranstaltungen und Ausflüge. So heute Nach-
ntittag eine Fahrt auf die Rhede und nach Zoppot,
morgen (Sonntag) eine Fahrt nach Marienburg zur
Besichtigung der Hochmeisterburg.

2lns Stabtttufc L«rird.
Bromberg. 9. September,

cf Versetzung. Regierungssupernumerar Koll-
mann von hier ist als staatlicher Bureauhülfsarbeiter
an das königliche Landrathsamt in Jnowrazlaw vom
15. September ab versetzt worden.

c/1 Ergriffener Einbrecher. In der Nacht
zum Sonntag gegen 2 Uhr hörte das Dienstmädchen
einer im Hause Wilhelmstraße 55 im Parterregeschoß
wohnenden Herrschaft an dem Fenster ein eigenthüm¬
liches Geräusch, als wenn man eine Scheibe eindrücken
wollte. Das Mädchen setzte die elektrische Klingel in
Bewegung, und durch das Geräusch derselben wurde
der erwachsene Sohn des Hauses, Kaufmann Fink,
munter. Nur nothdürftig angekleidet eilte er mit
seinem Hunde durch die Vorderthür des Hauses
auf die Straße und sah nun, wie ein Mann.

der von dem Hofe des Grundstücks seiner Mutter her¬
kam, über die Wilhelmstraße hinweg in die Hempel-
straße lief. F. verfolgte den Mann; letzterer bog in
die Hoffmannstraße ein und dann in die Gräfestraße.
Er kam aber dort nicht allzu weit, denn F., hart hinter
ihm, ereilte ihn hier. Nachdem er ihn überwältigt
hatte, übergab er ihn der Polizei.

cf Der Verein der deutschen Kaufleute hielt
vorgestern im Zentralhotel seine ordentliche Sitzung
ab. Der Vorsitzende Herr Laeschke eröffnete sie mit
einer kurzen Begrüßungsansprache. Hierauf erfolgte
der Bericht über die letzte Versammlung, in welcher
Herr Träger einen Vortrag hielt. (Ueber denselben
ist seinerzeit ausführlich berichtet worden.) Demnächst
wurden geschäftliche Angelegenheiten erledigt, und nach
einem Vortrage des Herrn Laeschke über kaufmännische
Vereine in Bromberg die Sitzung geschlossen.

cf Vom Holzverkehr auf der Weichsel. In
der Woche vom 1. bis 7. September sind in Thorn
eingegangen: 37 Traften mit 15,284 Kiefern-Rund-
holz, 13,657 kiefernen Balken, Mauerlatten und Timber,
3474 Sleeper und 715 Schwellen; ferner 545 Tannen-
Rundholz, 32 Eichen-Plancons, 70 Eichen-Rundholz,
761 Eichen-Schwellen, 600 Stäbe, 2736 Elsen, 362
Eschen und 10 Weißbuchen. Insgesammt haben in diesem
Sommer bis zum 7. d. Mts. die Grenze auf der
Weichsel bei Schillno passirt: 1514 Traften mit 487,020
Kiefern-Rundholz, 661,607 kiefernen Balken, Mauer¬
latten und Timber, 516 305 kiefernen Sleepern,
893 621 kiefernen Schwellen; dann 44 221 Tannen-
Rundholz, 92 813 Tannen-Balken und Mauerlatten,
18 316 Eichen-Plancons, 7884 Eichen-Rundholz, 4204
Eichen-Quadratholz, 353 307 Eichen-Schwellen; ferner
17 239 Stäbe, 8419 Blamiser, 159 Espen, 144 417
Elsen, 4947 Eschen, 573 Weißbuchen, 251 Rüstern
und 1061 Birken.

es Verhaftung. Am Sonnabend Nachmittag
wurde im Walde an der Schubiner Chaussee von der
ländlichen Polizei ein Diebes- und Hehlernest, be¬
stehend aus sieben Personen, Männlein und Weib¬
lein, ausgehoben und die Gesellschaft in Haft ge¬
nommen.

A Crone a. Br., 8, September. (Verschiede-
n e s.) Das aus Mitgliedern des Patzerschen Sommer¬
theaters bestehende Bromberger Opern- und Operetten¬
ensemble gab gestern Abend int Saale des Grabina-
wäldchens eine Vorstellung, die ungemein gut besucht
war. — Der Verein „Kameradschaft“ veranstaltete
gestern im Gollnikschen Saale eine Sedanfeier durch
einen Kommers. — Der hier seit etwa 5 Jahren
amtirende Distriktskommissarius Wundrack ist vom
1. Oktober er. ab nach Orzeszkowo, Kreis Birnbaum,
in gleicher Eigenschaft versetzt. — Gestern Abend
wurde gegen 9 Uhr in südöstlicher Richtung ein mäch¬
tiger Feuerschein beobachtet. Die Oertlichkeit des
Brandes ist zur Stunde noch nicht bekannt.

a. Jnowrazlaw, 8. September. (Land-
wehrverein. B e s i tz w e ch s e l.) Der hiesige
Landwehrverein feierte heute Sonntag Nachmittag im
Stadtparketablissement sein 27. Stiftungsfest. Die
Vereinsmitglieder versammelten sich im Garten des
Stadtparks und marschierten von dort im geschlossenen
Zuge um 4 Uhr nachmittags mit der Militärkapelle
des Infanterieregiments Nr. 140 durch mehrere
Straßen nach dem Denkmal Kaiser Wilhelms L, wo
ein prachtvoller Kranz niedergelegt wurde. Nun be¬
wegte sich der Festzug zum Marktplatz. Hier hielt

Oberstleutnant a. D. Kries eine von echt patriotischem
Geiste durchglühteFestrede und brachte das Kaiserhoch aus.
Zum Andenken der im Kriege gefallenen Kameraden
wurde auch am Kriegerdenkmal ein schöner Kranz
niedergelegt. Das Fest fand mit einem Ball seinen
Abschluß. — Die Frau Vallerie Jaskulska aus Wy-
branowo bei Jakschitz hat das den Herren Loesche und
Harstmann in Markowitz gehörige Bauerngrundstück
von ca. 130 Morgen Größe für 72 000 Mark käuflich
erworben.

Marienwerder, 6. September. (Eine L u f t-
s ch i f f e r - A b t h e i l u n g,) die auS Anlaß der
Manöver gestern hier eingetroffen ist, erweckt mit ihren
Uebungen lebhaftes Interesse. Die erste Uebung fand
heute früh statt. In der siebenten Stunde erfolgte die
Füllung des Fesselballons, der, mit einem Offizier be¬
mannt, nach Ablauf von nur 17 Minuten in die Höhe
stieg. Es ist ein sogenannter „Drachenballon“, da ein
„Kugelballon“ bei dem herrschenden starken Winde nicht
benutzbar erschien. Zur Füllung, die in 15 Minuten
erfolgt und die vier Tage hindurch vorhält, sind 600
Kubikmeter Gas erforderlich. Rechts unten befindet
sich am Ballon ein größerer Windsack, welcher durch
den Wind aufgebläht wird und dem Ballon eine
ruhige Fortbewegung in der Lust sichert; demselben
Zwecke dient auch der Schweif mit seinen 8 Stoff¬
behängen. Die Fortbewegung des Ballons geschieht
durch 38 Mann der Luftschifferabtheilung. Ein jeder
hat einen Ankergriff, sämmtliche Griffe münden in das
500 Meter lange Ankertau (Metallgeflecht). Die Höhe,
in der der Ballon über der Erde schwebt, beträgt 400
Meter. Der Insasse hat die Bewegungen des FeindeS
auszuforschen; seine Beobachtungen giebt er nach unten
durch das Telephon bekannt.

Eydtkuhnen, 6. September. (Pferde-
transport nach Paris.) Eine Anzahl Pferde
aus dem Kaiserlich Russischen Marslall sind heute
Abend' hier nach Paris verladen. Vier Begleiter
waren von St. Petersburg mitgekommen.
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„Da- h-h- C «

Humoreske von Laura Jeschonnek.
Trudchen seufzte. Warum? Ja die Papas!

Was wissen die Papas von der Liebe? . . . Streng
genommen wußte sie ja auch nicht zu viel von ihr;
aber sie kannte sie vom „Hörensagen“ und .... na,

sie wußte eben nur, daß es etwas sehr Schönes sein
mußte, zu lieben.

Lieben?! Das Herz klopfte ihr schon, wenn sie
nur daran dachte, wie er, den sie mit ihrer Liebe be¬
glücken würde, sein müsse. Natürlich ein Künstler!
Mit langen Locken und rollenden Augen. Groß,
sehr groß — und mindestens das hohe C mußte er

haben!
Und dann stellte sie sich ihn vor, wie er vor ihr

knieen würde; die Hand auf dem Herzen — das hohe C
herausschmetternd. Ja, das war ihr Ideal!

Aber was nützen alle Ideale, wenn so ein grau¬
samer Vater sie vernichten will?

Trudchen seufzte noch einmal und lauter, denn sie
dachte jetzt an die Grausamkeit des Vaters, der ihr den
künftigen Gatten bestimmend, in ihr Schicksal eingreifen
wollte. Irgend ein langweiliger Vetter sollte es sein»
Pasewalk war seine Heimat.

Pasewalk! Das Gruseln konnte man dabei lernen.
Und dieses „Nichts“ aus Pasewalk wagte es, die Augen
zu ihr zu erheben!

Sie wußte von diesem „Nichts“ nur, daß er Tante
Tines Aeltester war und den Assessor gemacht hatte.
Als ob das etwas zu bedeuten hätte! Den Assessor
kann jeder erreichen, aber das hohe C . . . .

Nein! Und wenn man sie mit Gewalt aufs
Standesamt schleppen wollte, — sie würde mit ihrem
letzten Hauch ein „Nein“ entgegenrufen. — Das hatte
sie auch dem Papa gesagt, aber er saß ungerührt am

Schreibtisch und ließ sie seufzen und seufzen. Schließlich
wurde es ihr zu arg.

„Papa . . . .“ „Nun, Mäuschen?“
„Willst Du mich denn .... durchaus .... un¬

glücklich machen, Papa?“
Der Herr Sanitätsrath wandte lächelnd den

Kopf.
„Aber Mäuschen! Fällt mir gar nicht ein!“
„Dann laß den Vetter nur bei Tante Tine — ich

nehme ihn keinesfalls.“
„Du kennst ihn ja noch gar nicht, Mäuschen.“
„Will ihn auch nicht kennen lernen!“
„Er ist sehr hübsch.“
„Als ob das etwas wäre!“
„Er ist sehr nett.“
„Und ist aus Pasewalk,“ fügte Trude, das Näschen

rümpfend, hinzu. Dabei setzte sie das Füßchen fest
aufs Parkett und ihre Aeuglein hoben sich in zorniger
Anklage zum Himmel.

Den Herrn Sanitätsrath erzürnte der Eigensinn
seiner einzigen zwar ein wenig, aber das allerliebste,
schmollende Gesichtchen rief bald wieder ein Lächeln in
sein Antlitz.

„So? Also weiter hast Du nichts an ihm auszu¬
setzen? Sei einmal vernünftig, Trude, und sag' mir,
wie Du Dir denn eigentlich meinen künftigen Schwieger¬
sohn denkst?“

Trudchens Zorn war wie fortgeblasen. Das war
doch wenigstens ein Thema! Und eins, das ihr sehr
geläufig war.

„Ja, Papa — vor allen Dingen muß es ein
Künstler sein.“

„So ? Vielleicht so einer mit dem hohen C ?“ unter¬
brach sie der Herr Sanitätsrath heftig.

Er schien plötzlich über etwas nachzudenken.
„Also, Du willst partout so einen Troubadour?“
Trud nickte ein wenig eingeschüchtert.
„Unde. . . . Trude — jetzt aber die Wahrheit!

Du .... Du — meinst keinen bestimmten damit?“
Ganz treuherzig, ja ein wenig erschrocken sah

Trudchen ihm ins Gesicht.
„Einen bestimmten? Nein!“
Wo hätte sie den auch her haben sollen? Der

Heldentenor des Opernensembles war verheiratet. Sie
meinte auch etwas viel Höheres!

„Nicht wahr, Papa, Du schreibst nach Pasewalk,
der Vetter möge sich nicht hierher bemühen?“ schmei¬
chelte sie.

„Nach Pasewalk?“ fragte der Herr Sanitätsrath
ein wenig erstaunt.

„Bitte, bitte, Papachen, — ich will nicht nach
Pasewalk“, bettelte sie, plötzlich an seinem Halse
hängend.

Und der Herr Sanitätsrath streichelte ihr Köpf¬
chen und schmunzelte: „Nun gut, Du sollst nicht nach
Pasewalk.“

Dann schrieb er einen Brief, einen sehr langen
mit der Ueberschrift „Mein lieber Neffe“ und besorgte
ihn eigenhändig in den Kasten. Er war an den
Assessor Jungmann in Berlin adressirt.

Drei Tage später. Die Sprechstunde war vor¬
über. der Sanitätsrath auf der Fahrt zu seinen
Patienten und Trudchen mit dem Ordnen der Zimmer
beschäftigt.

Plötzlich fuhr der Wagen vor. Trudchen lief anS
Fenster. Sollte Papa etwas vergessen haben?

Nein; es war gar nicht Papas Wagen. Ein Herr
stieg aus. Trudchen konnte nur sehen, daß er sehr
groß und schlank war und einen riesigen Kalabreser
trug. Sein Blick glitt zu den Fenstern hinauf und....
Trudchen erschrak förmlich, so fest und prüfend traf
sie dieser Blick. Nun wußte sie schon mehr. Er hatte
sehr, sehr schöne Augen — und in dem Gesicht lag
etwas — sie hatte eigentlich keinen Ausdruck dafür,
aber es war entschieden nichts alltägliches.

Sie war doch ein wenig neugierig, wohin er
wollte.

Da klopfte es an die Thür des Wartezimmers.
Das war ja ... . ja wahrhaftig, das war ihr

Ideal! Trotzdem die Locken fehlten, sah sie den Künstler
doch auf den ersten Blick. Die fast drohend schwarzen
Augen — die Dreistigkeit, mit der er sie fixirte . ..

genial — einfach genial!
Und nun trat er näher, warf mit einer „Tann-

häuftrmiene“ — den Kalabreser auf einen Stuhl und...
Trudchen wurde glutroth vor Schreck, — nahm ihre
Hand und küßte sie.

„Der Herr Sanitätsrath ist hoffentlich zu Haus?
Ah, es wäre fatal, wenn ich ihn nicht träfe —“, er

räusperte sich und klopfte mit dem Finger gegen die
Kehle, ,;qT) — ah — unzweifelhaft eine Erkältung —

eine Ueberanstrengung — was weiß ich . . . .“ Und
plötzlich fuhr er wie in Verzweiflung mit beiden Händen
durch sein Haar. „O mein Fräulein! Wissen Sie, was
es heißt, das hohe C nicht zu haben, wenn man es
haben muß?!“

Sie war über seine Art ganz sprachlos, aber sie
imponirte ihr und sein Schmerz um das, durch Er¬
kältung oder Ueberanstrengung verloren gegangene hohe
C fand in ihr einen Widerhall.

„Ach — Papa ist eben fortgefahren“, sagte sie
mitleidsvoll.

Aber sie war nicht umsonst die Tochter eines
Arztes; zudem hatte sie durchaus nicht das Verlangen,

das ihr so plötzlich in den Weg geschneite „Ideal“ so
schnell wieder schwinden zu sehen.

„Wenn Sie warten wollen, bis Papa kommt,“
begann sie ein wenig verlegen, „dann luill ich Ihnen
einen Thee kochen lassen; mit etwas Honig löst er

außerordentlich . . . .“

Ja, er wollte warten. Er wäre auf der Reise
nach Berlin, wo sein Wirkungskreis sei; aber cs hätte
ihn wie mit magischer Kraft hierhergezogen und es
sähe fast wie Bestimmung aus ....

Trudchen fühlte ihr Herz plötzlich sehr laut
klopfen. Sie blickte ganz hülflos um sich. Dann siel
ihr der Thee wieder ein. Ja, sie wollte nur schnell
den Thee....

Aber er hielt sie zurück. Es hätte ja noch Zeit
mit dem Thee — und wenn es sie interessire, würde
er ihr gern noch ein wenig von Berlin erzählen.

Und Trudchen horchte mit rothen Bäckchen und
blitzenden Augen.

Ach Berlin .... es müsse zu himmlisch sein und
wenn es nach ihr ginge....

Nein — sie müsse weiter erzählen, meinte er, als
sie'stockte; es interessire ihn wirklich alles, was sie
beträfe.

Es war sonderbar, wie er es verstand, ihr förmlich
alles auf die Lippen zu locken. Sie plauderte und plau¬
derte. Von Papa — von den Bekannten — von sich
selbstverständlich, auch von Pasewalk.

„Nach Pasewalk?! Sie nach Pasewalk? Nach
Berlin müssen Sie — sag' ich — nur nach Berlin!“

. . . Der Papa blieb sehr lange. Unverantwortlich
lange.

Endlich kam er. Trudchen hörte den Wagen
rollen.

„Da kommt Papa“, flüsterte sie und wollte fort.
Doch er machte eine tragische Miene.

„Und wir sollen uns nie wiedersehen?“
Trude schüttelte betrübt das Köpfchen.
„Es geht ja nicht .... überdies reisen Sie wohl

bald ab . . . .“ Nein — wenn es ihr nicht ganz gleich-
giltig wäre, wollte er gern noch ein paar Tage bleiben.
Er müsse sie wiedersehen, denn er hätte ihr noch sehr,
sehr viel zu sagen.

Dabei wurde er vom Feuer seiner Begeisterung
so sehr fortgerissen, daß Trudchen ganz ängstlich nach
der Thür blickte. Er fing diesen Blick auf und
nun .... Trudchen erzitterte in Wonne und Angst
zugleich. Ehe sie es hindern konnte, lag er vor ihr auf
den Knieen.

„Und wenn zehn Papas kämen — ich gehe nicht
ohne einen Hoffnungsstrahl.“

Ja, was blieb ihr übrig? PapaS Schritte kamen
näher.

„Morgen nach der Sprechstunde“, flüsterte sie.
Dann entzog sie ihm energisch das Händchen, das er

gar nicht loslassen wollte und lief hinaus.
Einen Augenblick blieb sie lauschend stehen. Aber

eS drang nur wie ein Flüstern zu ihr hin. Die Thür
hatte gar zu dicke Polster. - — — — —

Der Herr Sanitätsrath sprach nie von seinen
Patienten und Trude hatte es nie vermißt; heute aber
empfand sie es als etwas sehr unangenehmes. Schließ¬
lich konnte sie die Frage, die ihr auf der Seele
brannte, nicht länger zurückhalten.

„Wie steht's denn mit dem . . . dem . .

„Mit wem denn, Mäuschen?“
„Mit dem Künstler, der vorhin bei Dir war'?“
„Ein Künstfer ist er? Was Du sagst, Mäus¬

chen !“
„Gewiß, Papa! Ich glaube sicher, daß er Opern¬

sänger ist

„Sänger?!“ — Der will singen? !“
„Warum soll er's denn nicht? Sogar das hohe 0.“
„Aber das ist ja Wahnsinn,“ unterbrach sie der

Herr Sanitätsraih; Wahnsinn ist's mit dem hohen 0!
Er hat es nicht und kriegt es nickt, und damit basta!

„Aber es ist ja sein Beruf, Vati?“
Doch der Herr Sanitätsrath lachte ingrimmig auf.

„Sein Beruf? Dann könnte er mir leid thun!“
Ja, er that auch ihr leid — sehr leid — und sie

wollte ihm helfen. Es kam ein wahrer Löwenmuth
über sie. Sie war die Heldin, die ihn retten mußte.
Aber wie? Wie? ....

Plötzlich fiel es ihr ein. Ja, so mußte es sein!
Wenn er sich dazu entschließen konnte, einen anderen
Beruf zu ergreifen, dann wäre ihnen ja beiden mit
einem Schlage geholfen, denn Papa würde so wie
so... .

Sie erröthete bei dem Gedanken, der sich so an¬

genehm weiterspinnen ließ.
Am andern Morgen konnte sie das Ende der

Sprechstunde kaum erwarten.
Dann endlich — endlich
Ja, sie hatte mit einem male alle Kourage ver¬

loren. Er saß so dicht neben ihr und seine Stimme
klang sehr weich. Auch daß er sie „Trudchen“ nannte,
verwirrte sie.

Dann plötzlich aber raffte sie alle Energie zu¬
sammen. Sie wollte handeln!

„Sie müssen .... ich .... ich möchte Sie um

etwas bitten,“ begann sie noch ein wenig zaghaft.
Er sah sie lachend an.

„Sie bitten? Trudchen, Sie haben nur zu be¬
fehlen!“

„Sie dürfen eS nicht so leicht nehmen; es ist eine
sehr ernste Sache. Sie sollen nämlich .... einen
anderen Beruf ergreifen...“

„Einen anderen Beruf?“ fragte er erstaunt.
„Ach ja — es wäre mir sehr lieb . . . und . . .

Papa . . Da nahm er ihre Hände und drückte sie
an sein Herz.

„Ach, Trudchen, Ihnen zu Liebe könnte ich sogar
Schneeschaufler werden.“

Trude hatte sich die „Rettung“ zwar etwas schwie¬
riger gedacht, aber sie kam sich doch wie eine Heldin
vor und war sehr glücklich.

„Wirklich? Könnten Sie das wirklich?“ fragte
sie in athemloser Spannung.

„Ja, Trudchen, das könnte ich; aber — ich würde
eine Bedingung daran knüpfen. . . .“

Es wurde ihr plötzlich sehr heiß, denn er flüsterte
ihr seine Bedingung ins Ohr und er brauchte sehr,
sehr lange Zeit dazu. — — — — — — —

Der Herr Sanitätsrath kam in guter Laune zurück,
und das war Trude lieb, denn sie hatte ihm ein Ge-
ständniß zu machen, das sie schwer bedrückte. Und
als sie es vom Herzen hatte, schlug er erstaunt die
Hände ineinander.

„Wie? Heiraten willst Du ihn? Den willst Du
heiraten? Aber das ist ja . . . .“

Doch sie ließ ihn nicht ausreden und zog ihn
schmeichelnd ins Wartezimmer.

„Bitte, Vati, sag' ja .... ich verzichte auch auf
das hohe 0.“

Der Sanitätsrath schüttelte aber noch immer ver¬
wundert den Kopf.

„Ja, Mäuschen — ich verstehe Dich nicht! Erst
willst Du ihn partout nicht und nun . .

Trudchens Blick wurde plötzlich sehr groß. Das
Wort „Pasewalk“ erhob sich vor ihr. Aber sie kam
nicht dazu, es auszusprechen; ein paar feurige Küsse
schlossen ihren Mund.



Die Kaisertage in Ost- und

Westpreußen.
AA Königsberg u Pr.^ 7. September.

Die Königsberger Verkehrspolizei ist außerordent¬
lich fürsorglich und die leitenden Herren müssen zu den
enragirtesten Frühaufstehern der Welt gehören. Für
10 Uhr war der Beginn der heutigen Kaiserparade des
1. Armeekorps angesetzt, und schon um 7 Uhr mußten
die Chaisen auf dem Paradefelde aufgefahren sein;
allerdings ist die Hauptzufahrtstraße nur schmal und
mußte von fast allen Truppen benutzt werden. Die
Fußgänger, die Inhaber von „Rasenplätzen“ hatten bis
9 Uhr Zeit und wurden bei der empfindlichen
Morgenkühle fast von den Wageninsassen beneidet.
Der lange Weg die Königsstraße hinunter an

dem alten burgartigen Königsthor vorüber und die
Chaussee nach Devau entlang belebte sich schon früh
mit hinauspilgernden Schaaren, denn Königsberg hatte
Festtag, die Börse und viele Geschäfte hatten geschlossen.
Die Fenster der geschmückten Häuser und die vielfach'
improvisirten Tribünen wurden zeitig besetzt. Das
Spalier rückte mit Musik heran: Gewerke mit ihren
Enblemen, Innungen mit ihren Fahnen, Schüler und
Schülerinnen in schwarz-weißen und schwarz-weiß-
rothen Schärpen, die Sportvereine in full dress, und
endlich die Kriegervereine im Schmuck ihrer Medaillen
und Ehrenzeichen, die stattlichen Fahnen umflort, mit
denen sie nahe dem Paradeplatz Aufstellung nahmen.

Das Wetter war, wie gesagt, kühl, und über dem
weiten Rasenplatz lag ein bedeckter Himmel, nur im
Osten hob sich ein rosenfarbener Streifen vom Horizont
ab. Aber die Wolken theilten sich und hier und da
kam ein Stück blauer Himmel, später sogar die Sonne
durch. Die große Tribüne füllte sich mit Zuschauern,
neben derselben fuhr ein stattlicher Wagenpark auf, vor

derselben placirte sich die Bartensteiner Unteroffizier-
schule. Bald rückten mit klingendem Spiel die Truppen
in ihre Stellungen, die zur Parade befohlenen höheren
Offiziere fanden sich ein, darunter die Generale Rothe,
von Schmidt, die beiden Edler von der Planitz, Frei¬
herr von der Goltz, Freiherr von Reitzenstein u. a.

Die lange Wartezeit mußte überall ein Picknick
verkürzen; die üblichen Zwischenfälle, wie der durch
die Truppen rasende verängstigte Hase, sorgten für
Heiterkeit.

Um 9 1/ Uhr hatte sich vom Königsberger Schlosse
her ein glänzender Zug in Bewegung gesetzt: Die
Kaiserin im offenen Sechsspänner, von Kürassieren es-
kortirt, der Kaiser in Generalsuniform, mit dem Kron¬
prinzen an der Spitze der Fahnenkompagnie vom Re¬
giment Kronprinz, und der Standarteneskadron, welche
die Wrangel - Kürassiere gestellt hatten. Wie eine
Lawine pflanzten sich anwachsend die Jubelrufe der
Menge fort bis hinaus zum Paradefelde. Die endlose
Front der Jnsanterieregimenter präsentirte, und dieMusik
setzte ein, als der Zug hier eintraf. Der Kaiser hielt
vor der Mitte der Parade, hinter ihm die Fahnen, im
ersten Glied die neuen 25 Feldzeichen, die andern im
zweiten Glied, vor dem Kaiser hielten die Kommandeure
der Regimenter, denen nunmehr, während die Musik
schwieg, der Kaiser die neuen Fahnen mit einer An¬
sprache übergab. Zur Seite des Kaisers der Kronprinz
zu Pferde, in der Uniform seines hiesigen Regiments,
Prinz Albrecht und Prinz Friedrich Heinrich, weiter
zurück die Herren des Hauptquartiers.

Nun marschierten die Fahnenseklionen zu ihren
Truppentheilen, gleichzeitig präsentsten die Truppen,
die Musik setzte von neuem ein, und ein dreifaches
Hurrah grüßte die Feldzeichen. Die Standarten¬
träger waren inzwischen zu den Kavallerie¬
regimentern geritten. Der Kaiser nahm den
Frontroppart vom kommandirenden General Grafen
Finck von Finckenstein entgegen und begab sich,
gefolgt von der großen glänzenden Suite des Haupt¬
quartiers und der Stäbe, zum rechten Flügel der
Aufstellung, um von da aus die Fronten abzureiten.
Der Wagen der Kaiserin und die Wagen der Hof¬
damen folgten. Die Parade stand in zwei Treffen.
Am rechten Flügel des ersten stand die Leibgens-
darmerie des Kaisers, die Leibgarde der Kaiserin und
die Eskadron Jäger zu Pferde, in ihren graugrünen
Wämsern und hellbraunen Stulpenstiefeln, es folgte die
1. Division unter Generalleutnant Graf zu Eulenburg

(Grenadierregiment Kronprinz, Infanterieregiment von
Boyen, Grenadierregiment König Friedrich Wilhelm I.,
Infanterieregiment Herzog Karl von Mecklenburg-
Strelitz), die 2. Division unter Generalleutnant von
Alten (Füsilierregiment Graf Roon, Infanterieregiment
Nr. 147, Grenadierregiment König Friedrich II., In¬
fanterieregiment Freiherr Hiller von Gärtringen), dann
die 37. Division unter Generalleutnant von Bock und
Pollach (Jnsanterieregimenter 45, 146, 150, 151), zwei
Maschinengewehr-Abtheilungen und eine kombinirte
Brigade (Jägerbataillon Graf Dort von Wartenburg
und Maschinengewehr-Abtheilung, Fußartillerieregiment
von Singer, Pionierbataillon Fürst Radziwill und
Pionierbataillon Nr. 18). Es wurde brigadenweise
präsentirt.

Das zweite Treffen, die berittenen Truppen,
wurden vom linken Flügel gesehen: Train, Feld¬
artillerie (5 Regimenter), die Kavalleriedivision A unter
Generalleutnant von Hagenow (Ulanenregiment Graf
Dohna, Dragonerregiment König Albert von Sachsen,
die Litthauer Ulanen, Dragonerregiment von Wedel,
Dragonerregiment Prinz Albrecht und Kürassierregiment
Graf Wrangel). Der vollkommen ebene Rasen bot
ein wundervolles Paradeterrain, und blieb infolge der
feuchten Witterung der letzten Zeit gänzlich staub¬
frei. Zum ersten mal ging die Infanterie
in Kompagniefronten vorüber, der Kron¬
prinz, auch von der Tribüne aus lebhaft begrüßt,
führte seinen hohen Eltern sein Regiment vor, und der
schwarze Kapellmeister des Regiments, Sabec el Cher,
hielt seine Musik besonders schneidig im Takt. Die
Maschinengewehr-Abtheilungen, die uns im Verlauf der
Kaisermanöver noch manches Interessante bieten dürften,
wurden theils von Artilleristen gefahren und von In¬
fanteristen bedient, theils war die ganze Mannschaft
bereits in der neuen'graugrünen Uniform, mit rothen
Aufschlägen und schwarzem Haarbusch am Tschako.
Die sechs Kavallerieregimenter^ und fünf Artillerie¬
regimenter gingen im Trabe nach den lustigen Klängen
der tanzartigen Reitermärsche vorüber; Prinz Albrecht
führte sein Regiment vor. Nicht einmal beim
zweiten Vorbeimarsch war Staubentwickelung zu
merken. Die breiten Frontmassen der Regiments¬
kolonnen rückten an, vor dem Regiment Kronprinz
ritten nebeneinander der Kaiser und der Kronprinz
und salutirten Ihrer Majestät, welche sich, das Band
des Schwarzen Adlerordens über dem Trauergewand,
in ihrem Wagen erhob. Freudige Hochrufe von
Tribünen und Wagenpark her wurden laut beim An¬
blick dieses Bildes. Den schneidigen Abschluß der
Parade bildete der zweite Vorbeimarsch der
berittenen Truppen im Galopp, wobei General¬
feldmarschall Prinz Albrecht wiederum sein Re¬
giment führte. Schnurgerade sausten mit
schmetternden Fanfaren die Schwadronen heran, von
den blauen Wrangelkürassieren mit ihrem riesigen Kessel¬
pauker, den blauen Litthauer Ulanen bis zu den rothen
Dohna-Ulanen. Es folgten die breiten Kolonnen der
Artillerie, welche in Abtheilungsfront ritt, ein sehr
selten ausgeführtes Manöver. Es war l 1/* Uhr, als
der Kaiser die Offiziere zur Kritik versammelte und
nach iy2 Uhr verließ er an der Spitze dev Fahnen und
Standarten das Paradefeld, nachdem er sowohl, wie die
Kaiserin die Front der Kriegervereine passiert hatte,
welche an dem Exerzierplatz inzwischen Aufstellung ge¬
nommen. Die Fußtruppen der Garnison waren alsSpalier
auf der Feststraße aufmarschiert. Große Menschen¬
mengen erwarteten die Majestäten und empfingen sie
brausenden Hurrahs. Am Schloß ließ der Kaiser,
dem der Kronprinz zur Seite ritt, die Fahnenkompagnie
und Standartemskadron desiliren. Die Kaiserin, welche
bereits an einem Fenster des Schlosses die Rückkehr
des Monarchen erwartet hatte, wohnte dem Schau¬
spiel bei. Der ganze Schloßplatz war von einer
wogenden Menschenmasse gefüllt, welche dem Kaiser¬
paar zujubelte.

AA Königsberg i. Pr., 8. September. Eine
symbolische Feier, wie sie der Kaiser vorgestern bei
seinem Einzuge nannte, der F e st g o t t e s d i e n st
aus Anlaß des zweihundertjährigen Bestehens des
Königreichs Preußen in der hiesigen Schloßkirche, ist
heute vor sich gegangen, herausgehoben aus der Reihe
festlicher Veranstaltungen durch ein feierliches und
prunkvolles Zeremoniell, durch die bedeutungsvolle und

herzenskräftige Weiherede eines unserer ersten Kanzel¬

redner, und doch umflort gleichsam von dem Trauer¬
schleier des Gedenkens an den großen schmerzlichen
Verlust, den Fürst und Volk in den ersten Tagen des
August erlitten haben. Szepter und Schwert, Krone
und Reichsapfel prangen als Vignette auf den Fest¬
programms, aber ein schwarzer Trauerrand umzieht
die Blätter. Gedämpft durch die kleinfenstrigen
und theilweise bemalten Scheiben drang das
Licht in den langen Raum der jahrhun-
derte alten Schloßkirche, zeigte uns in der
Mitte der westlichen Längsseite den hohen
steifen Thronbaldachin, dessen purpurrothe Rückwand
senkrecht schmale Goldstreifen durchziehen, zeigte uns
die alten Thronsessel davor, die grauen Emporen mit
den Wappen der Ritter vom Schwarzen Adler, die
zweifach das Kirchenschiff umziehen, die alte Orgel
mit ihren, barocken Draverieen und erhellte das weiß¬
goldene gothische Deckengewölbe mit seinen blauen
Ausmalungen. Nur auf dem Altar, dem Throne
gegenüber, brennen die beiden großen Altarlichte. Zu
Seiten desselben stehen die fünfzig Fahnen des ersten
Armeekorps, hinter die Thronsessel treten Oberst Frei¬
herr von Plettenberg mit der Fahne des ersten
Bataillons des ersten Garderegiments und Oberst
Graf Hohenau mit der Standarte der Gardes du
Corps. Das Schiff füllt eine glänzende Gemeinde:
Die Behörden der Provinz, der Stadt, die
Generalität , die Ritter des Schwarzen Adler¬
ordens, die Professoren der Universität in
ihren Talaren, Deputationen

'

der Studenten¬
schaft in umflortem Wichs, der Adel der Pro¬
vinz, die Gymnasialdirektoren u. a.; die alte Königs¬
loge über dem Thron war von Hofdamen besetzt, auf
den Emporen hatten Abordnungen von Offizieren und
Mannschaften Platz genommen. Feierliche Stille unter
der erwartungsvollen Menge, tiefe Stille auch unten
auf dem leeren Schloßhof. Von dem Portal des alten
Herzogsbaues zieht sich im Bogen um die Anpflanzun¬
gen in der Mitte zum Kirchenportal gegenüber ein
breiter purpurner Läufer, zu beiden Seiten unbeweglich
steht präsentirend ein Spalier von Mannschaften des
Regiments Kronprinz und der Wrangel - Kürassiere.
10 Uhr schlägt es vom Schloßthurm und die Glocken
beginnen zu läuten. Da erscheint int Thor des
Herzogsbaues die Spitze des Zuges, langsam
schreiten die Hoffouriere einher, die Pagen
folgen, im scharlachrothen Rock mit dem Spitzen¬
jabot , die Trauerbinde um den Arm, die
Kammerherren von Ostpreußen und die Hofchargen in
goldstrotzender Gala, es folgen die Reichsinsignien,
flankirt von Gardes du Corps in rothen Suprawesten
mit gezogenem Degen. Kammerherr Graf v. Kalnein-
Kilgis trägt das Reichs-Jnsigel auf einem Kissen von

drap d'argent, Oberburggraf Graf Dönhoff-Friedrich¬
stein das entblößte Reichsschwert, Obermarschall Graf
Eulenburg-Prassen den Reichsapfel, Schloßhauptmann
Graf Schlieben-Sanditten das Sezpter auf einem Kissen
von drap d?

or, Fürst Dohna-Schlobitten die Krone.
Nun erscheint der Kaiser, in Generalsuniform, mit

dem dunkelblauen Bande des Großkreuzes des Kronen¬
ordens, jenes unlängst neugestifteten höchsten Ordens,
in der Hand den Marschallstab, links ihm zur Seite
die Kaiserin, verschleiert, in tiefer Trauer, mit dem
weißen Bande des Wilhelmsordens und dem Stern
des Schwarzen Adlers. Hinter den Majestäten weht
das Reichs-Panier, getragen vom General von Linde-
quist, dem die Generalleutnants Prinz Salm-Horstmar
und von Kessel zur Seite gehen und dem der Kron¬
prinz, Prinz Albrecht und Prinz Friedrich Heinrich
folgen. Die Obersten Hofchargen, das Hauptquartier,
der Hausminister, die Kabinetschefs und die Gefolge
schließen den Zug. Langsam, ganz langsam bewegen
sich die glänzenden Gruppen der Kirche zu, im tiefen
Schweigen ziehen sie ein, da, als die Majestäten das
Gotteshaus betreten, setzt der Berliner Tomchor mit
seinen herrlichen Knabenstimmen und tiefen Bässen
ein mit dem 47. Psalm: „Frohlocket mit Händen, alle
Vö ker . . .“ Die Majestäten nehmen auf den Thron¬
fesseln Platz, der Kaiser zur Rechten, die Kaiserin zur
Linken, rechts vom Kaiser die Prinzen, zur Seite die
Würdenträger, nachdem die Jnsigüien auf Tabourets
vor dem Altar niedergelegt waren. Die Pagen
flankiren den Thronhimmel. General von Linde-
quist mit dem Reichspanier und Graf Dönhoff
mit dem Reichsschwert treten dem Altar zur

Seite. „Allein Gott in der Höh' sei Ehr“ singt die
Gemeinde, begleitet vom Koßleckschen Bläserchor. Dann
liest Generalsuperintendent D. Braun die Liturgie und
brausend ertönt das alte Lutherlied „Ein feste Burg
ist unser Gott“; vom Orgelpodium her schmettern die
Fanfaren der Bläser und rollt der Donner der Keffel-
pauken. Oberhofvrediger D. Dryander hält die Predigt,
seine eindrucksvolle Stimme, mit ihrer wohlthuend
natürlichen Modulation, füllt den weiten Raum.
„Dank dem Höchsten“ ist der Grundton seiner Rede,
und so fügt sich harmonisch der Gemeindegefang an:

„Nun danket alle Gott“. Militärpfarrer D. Heine
spricht Gebet und Segen, während die Fahnen am Altar
sich senken, und während vom Schloßhof her Kommando¬
worte der einrückenden Fahnen- und Standartensektionen,
einer Ehrenkompagnie und einer Eskadron Litauer
Ulanen erschallen. Das Niederländische Dankgebet, von
Gemeinde und Chor gesungen, von den Bläsern be¬
gleitet, schließt den Gottesdienst, anschwellend im dritten
Verse zu gewaltigen brausenden Tönen. Die Majestäten
haben sich erhoben, und wieder formirt sich der feier¬
liche Zug, während die Bläser den „Wilhelmus von
Nassauen“ intoniren.

Lautlos geht der Zug durch die prüfentirenden
Truppen über den Hof, hinauf bis zum alten Fliesen¬
saal im Herzogsbau, wo er sich auflöst. Unten em¬

pfängt klingendes Spiel die auS der Kirche heraus¬
gebrachten Feldzeichen.

W. Königsberg i. Pr., 8. September. Der
Kaiser verweilte heute Nachmittag im Schlosse. Die
Kaiserin und der Kronprinz unternahmen heute Nach¬
mittag eine Ausfahrt. Zur Mittagstafel bei den
Majestäten waren geladen: Der Kronprinz, Prinz
Albrecht und Prinz Friedrich Heinrich, die Um¬
gebungen, die Kabinetschefs, die Oberstkämmerer, der
Hausminister, Oberhofprediger D, Dryander, General
v. Lindequist, die Generalleutnants Prinz zu Salm-
Horstmar und v. Kessel, die Obersten Frhr. v. Pletten¬
berg und Graf Hohenau, Fürst zu Dohna-Schlo¬
bitten, Graf Dönhoff-Friedrichstein, Graf v. Schlieben-
Sanditten, Graf Eulenburg - Prassen, Graf von
Kalnein-Kilgis und Graf Lehndorff. —- Zur heutigen
Abendtafel sind geladen: der Kronprinz, Prinz
Albrecht, Prinz Friedrich Heinrich, die Kabinetschefs,
General von Schliessen, Kriegsminister von Goßler,
der Hausminister Graf von Wedel, der Oberprästdent
Freiherr von Richthofen und der Regierungspräsident
von Waldow. Der Oberpräsident erhielt ein Bildniß
des Kaisers, der Regierungspräsident Hegel-Gumbinnen
die Königliche Krone zum Rothen Adlerorden 2. Klasse
mit Eichenlaub, Landeshauptmann von Brandt den
Rang der Räthe 2. Klasse, der Bischof von Ermland
Dr. Thiel den Kronenorden 1. Klasse, Fürst zu
Dohna-Schlobitten den Kronenorden 1. Klaffe, Kom-
merzienrath Pietsch wurde Geheimer Kommerzienrath
und die Kaufleute Preuß und Teschendorf Kommerzien-
räthe.

Zeder muß gewinnen!
Eine Lotterie, bei welcher nicht der blinde Zufall ent¬
scheidet, sondern auf 2 Loose (wenn eins derselben eine
gerade, das andere eine ungerade Nummer hat)
mindestens 1 Treffer garantirt wird, ist die diesjäh¬
rige Münchener Kunstausstellungslotterie, welche 75.000
Treffer auf 150.000 Loose enthält, darunter große
Hauptgewinne i W. von 12.000 Mk., 9000 Mk.,
5000 Mk., 9000 Mk., 2000 Mk. re. Zur Ver-
loosung gelangen: Kunstwerke, Kleinkunstwerke, Kunst¬
werks-Reproduktionen, Prachtwerke und Erzeugnisse des
Kuustgewerbes. — Ziehung am 15. November 1901. —

Loose ä 2 Mk. sind zu haben in allen bekannten Loos-
geschäften. Das unterzeichnete Bureau versendet gegen
Einsendung von 4 Mk. — 2 Loose (eine gerade und
eine ungerade Nummer), bei welchen mindestens 1
Treffer garantirt wird; gegen Einsendung von
20 Mk. — 10 Loose (5 gerade und 5 ungerade
Nummern), bei welchen . mindestens 5 Treffer ga¬
rantirt werden; einzelne Loose gegen Einsendung von
ä 2 Mk. Für Frankozusendung bis zu 13 Loosen sind
10 'Pfennig, (Ausland 20 Pfennig) Porto beizufügen;
wird die Loossendung „Eingeschrieben“ gewünscht,
fernere 20 Pfennig — für frank irte Zusendung der amt¬
lichen Gewinnliste gleich nach der Ziehung weitere
20 Pfenmg.

Ziehons 12., 14., 1B., 1B. October

Königsberg
Geld-Lotterie

Loose äS^iopÄ
6240 Geldgewinne, ohne Abzugs.

190000
1 ä 50,000
i. se^ee®

u. s. w. Loose bei hiesigen Ver¬
kaufsstellen oder Qeneral-Deblt

Lud. Müller & Co.
in Berlin, Breitestr. 5.

B Telegr.-Adr.: GlueksmtiUer. E

ZumReujahrsseste
Amtliche Weiblicher,

totitlntioiiBforttn
mit Namen, 100 Stck- von 1 Mk.

an zu haben. (31
8. Blumenthal, fJao/it
3«i Achchmi ®%8

u. MarenHen, sow. z. Aufertg.
neuer Polstersachen empf. sich
et. «ivIrrlLv,Bahnhofstr 66.

JteinlioM Kraege,
Uhrmacher,

Bumber-, Friebrichftr. 51
empfiehlt bestens sein bedeutend vergrößertes

Uhren. iSfiubtr. und
^

Optische» Waaren
zu billige «Preisen.
L°s°r PräzißnilS-Taschenuhren.Glashütter

Tbonröhren, Kalk,
Porti. Cement,

I Cementkalk,
f Carkolinennt,
^ Steinkohlentheer,
* Cliamottsteine,
6 Cliamottmörtel,
“ Rohrgewebe, Gips,
I Kientheer n. Pech,
| Dachsplisse,
| Asphalt, Dachpappe,
gg sowie (33

« sämmtliche Ban- n.
h Dachmaterialien
L zu ermässigten Preisen.

•Robert Aron,
Dachpappenfabrik, Dachdeckgeschält

und Baumaterialien-Handlung.

Durch große Abschlüsse bin in
der Lage zu liefern: (36

25 30 und 35 Mk.
8MF per 100 Stück. -MW
Man verlange Proben. Lager

sämmtlicher Gasartikel.
R. Schlief, Bahnhofstr. 95a.

Pianoforte-
Fabrik L. Herrmaun * Co.#
Berliii,NeuePromenade5,empf.
ihre Pianinos in kreuzsaitiger
Eisenkonstruktion, höchster
Tonfülle u. fester Stimmung.
Versand frei, mehrwöchentl.
Probe, geg. haar od. Raten v.
15 M. monatl. an ohne Anzah¬
lung. Preisverzeich niss franco.

Roggenkleie
Weizenkleie (38

offerirt franko allen Bahnstationen

WoIITilsiter, Broniberg.
In tausend Fällen bestätigt!

Jede Flechte
Schuppen, auch die schmerzhaft
nässende stets weiterfreffende Art,
selbst Bartflechte, sow. jed. Haut-
Ausschlag beseitigt auch in den
hartnäckigst.Fällen unbedingt sicher
und schnell auf Nimmerwieoerkehr

W. Sommer, Leipzig,
Bayerschestr. 48, vorm. Goslar.

Dte heft« * *

Dr Blnmen u.Pflanzen
im Zimmer und im Freien ist

„|HW0 iSlmntubiinger“.
Packe,- für 10 11 .25 Ps. z. habe» Bei

Jul. Ross,
Kunst und Handclsgärtner.

Möbel, Spiegel tt.

Polsterwaaren
sind noch billig zu haben. (2472
H. Rathke, Posenerstr. 21.

4 piastittes
van 450-600 Mark.

Nntzbaum. — Hoher Ban.
Voller To«.

10 jährige Garantie.

C. Junga, mfit. 75.
MT Brennholz-

Abfall aus unserer Tischlerei,
auf Feuerungslänge zugeschnitten,
liefern wir frei Bromberg 50 kg

zu 1,20 Mark.

Narddratschk fjolpnbnftm
B r o mb erg. (4

SMrich-Mauersteine K
MsIiegeleiNroudybiit. Milhelmßr.76.

Estkuetsffetu,
magnum foonum,

mehlreich, von vorz. Wohlgeschmack
lief. d. Ctr. fr. Hs. Bbg. 2,00 Mk.

V2 n ri 11 ti MO „

Bestellg. p. 2 Pfg.-Postk. erbeten.
A.Bnngerotli,§ut9bef.,@r.pflrtelfee.

Metzer .Dombau-
Geld-

Lotterie
in zwei Ziehungen, zu denen

jedes Loos Giltigkeit hat.

I. Ziehung 21.-24. September er.

j II. Ziehung 9.-12. November er.
12567 Geldgewinne haar

ohne jeden Abzug zahlbar von Mk.

430000
Die Hauptgewinne sind

100000
30000
20000
10000

etc. eto. etc.
Gajze Loose 4 Mk., Halbe Loose 2 Mk.

Für Porto und Liste 40 Pf. extra.

't Bank-Geschäft
Berlin W., Friedrichen-. 181

Suche v, 1. Oktoh i. d. Neust,
einen geeign. Raum z. Tischler-
Werkstatt zu 2-3 Hobelbank.,
w. mögl. m Wohn. v. 2 Stnb. u.

Küche. Off, u. A. 214 a. d. Geichst.

Albertstraße 7,
Wohn., 3 Zimm., Küche u. Zub.,
Wohn., 1 Zimm., Küche 1. Oktb.

2 fl. 3 Zim, 1 Tr. u.

Znd. an ruh. Mieth v.
l.Okt. zuverm. Thornerstr. 1.

Für Spediteur.
Pferdeställe, Speicher, Remisen,

Kohlenschuppen, Kontor, großer
Hof nebst Wohnung.

Ferner Bel - Etage, Salon,
5 Zimmer, Küche, Speisekamm.,
Badezimmer nebst and. Zubeh.

1 Wohnung, 2 Trepp., Villa,
3 Zimmer, Küche nebst Zubeh.,
a. W. Pferdest. u. Wagenremise

zum 1. Oktober zu vermiethen.
Näh im Laden Berlinerftr. 5.
Besicht. Nm. 3—6 Uhr. A. Heise.

1 SSnni v- 5 Zimmer»
nebst Zubehör 2 Treppen zu ver¬
miethen Elisabethftr. Nr. 17.

Wohnung Heynestr. 43.
1 Wohnung, 4 Zimm. mit Zub* zu
berut., desgl. 2 Pferdeställe. (5

R. Schöning, Danzigerstr. 43.

Alexandernr. 14 eine Wohn.,
hchp-, 5 gr.Zimm., Zubeh., Badest..
Garten, eveutl. auch Pferdestall
zum 1. Oktober zu vermiethen.

3oi»tttti 6ftr. 4, ÄÄ
4 Zimmern, Zubehör, Küche mit
Gaskocher vom 1. Oktober d. I.
ab zu vermiethen. Johannisstr. 4.

Thornerstraßc 56
ist die herrschaftliche Wohnn«,
untere Etage, sofort zu vermietl

IWohn., 3Z.u.Kab.1 0 .2Tr.z.vm.
Näb. Kahchofstr. 89, Comtor, Hof r.

Puseneritruße 5
sind große Speicherräume it.

Bferdeställe zu vermiethen. (284

l «.IzimmttigeWMilWil
mit ZitWr

sind vom 1 . Oktober zu vermiethen;
zn erfr. daselbst Thornerstr. 18.

Hofiuohniiug, 1 Tr..
4 Zimmer, Küche, per 1. Ott. gu
verm. ^..Ptrenger.Danzigerst.2.

Gut möblirtes Zimmer zu
vermiethen Mittelstraße 16, Part.

Möbl. Zimmer mit Pension
zu vermieth. Rinkauerstr. 8, II l.



Heute Morgen 5Vs Uhr entschlief im 61.

Lebensjahre nach langem schweren Leiden mein

innig geliebter Mann, mein theurer Vater, unser

guter Bruder, Schwager und Onkel,
der Königliche Forstmeister

| Friedrich Engels. |
Um stilles Beileid bitten im Namen der

trauernden Hinterbliebenen

Wtelno, den 7. September 1901

Melanie Engels
geb. Mentz.

Friedrich Engels
Leutnant im Reitenden Feldjägerkorps

Forstassessor.

Die Beerdigung findet am Donnerstag, den
12. d. Mts., vormittags 10 Uhr von der Leichen¬
halle des evangelischen Kirchhofs zu Bromberg
aus statt. (9

.

^ - .A v

nm \ n^^ *

Bromberger Volksfeste
Eldorado

Nv 155.
Bon SoniinbenO, Öen 14.—30. 6e$tem6ct eWl.:

Gvstze Volksfeste.
Schaubuden u. Würfelbuden jeder Art.

Täglich großes loniett im Garten.

jeder Art. (4*
Sonnabend Nachm. 4 Uhr Eröffnung.

& toste 3 Extra-Konzert.
Abends Beleuchtung des ganzen Gartens durch Lampions.

Von 6 Uhr ab großer «all.
Der Saal ist festlich dekorirt.

Nach r nf!
Am 7. d. M. starb unser hochverehrter Vorgesetzter,

der Königliche Forstmeister, Ritter pp.

Herr Engels.
Sein edler Charakter, sein liebenswürdiges

Wesen, seine aufopfernde Thätigkeit im all¬

gemeinen Interesse, insbesondere für das Wohl

seiner Beamten, sichern ihm bei diesen ein immer¬
währendes Andenken. (9

Wtelno, den 8. September 1901.

Die Forstheamten der Oberförsterei.

Verfangen Sie
illushr.^eislisl'e

V v -5

.
^ t.

k ** a3^ v b-

. Y'TaA®'
c

ff. Tafel-Malzbier
25 Fl. 2,i 0 Mark frei Haus

entbf. Max Schleife,
Schleinitz- u. Miltelstr.-Ecke.

Franks, a. M.-Würstchen,
1 Paar 25 Pf.,

pa.westf.Mettwurst z.Kochen,
neuen Sauerkohl

I empfiehlt Carl Freitag.

Feinste ital. Weintranlen
in Postkistchen u.ausgew. bill.,

fF.arom. Geli.-Preisselließreii
empfiehlt Emil Mazur.

■mm

Ein Besuch meiner grossen Läger und der Fabrik wird Sie am besten überzeugen, dass Sie
die grösste, in Bromberg gebotene Auswahl moderner Möbel in allen Preislagen vor sich
haben. Anerkannt solide Arbeit, geschmackvolle Austührung und wohlfeile Preise. Illustr.

Preisliste gratis und franko. (318

Am 7. d. Mts., mittags 1 Uhr, hat es dem
Herrn gefallen, unser innig geliebtes^Töchterchen

Elschen
nach kurzen schweren Leiden im Alter von

2 Jahren 7 Tagen zu sich zu nehmen, was tief¬
betrübt hierdurch anzeigen (2544

die tiefgebeugten Eltern'

Oscar Otto nebst Frau.

Vekttitirtmelehrtirg.
Mit dem 23. September er. verkehren die Züge 9, 10, 11, 12

zwischen Wierzchuciu und Bromberg täglich.
Der Fahrplan zwischen Krone a. Br. und Rakel ist folgender:

— 5.£2 ab Crone a. Br. . . an 110.14 —-

-- i 5.b7 an Goscieradz ... ab 9.-11 —

3.0 ); 5/-9 ab Goscieradz ... an | 9.12 2.48
5.49! 8.49 Y an Rakel ab | 7.™ 1200

Mit dem 1. Oktober ändert sich der Fahrplan der Züge 8 und 7

zwischen Lobsens und Witoslaw wie folgt:
6»LLI ab Lobsens

,18J y an Witoslaw
an Y
ab I

9.03
7.50

Die Beerdigung findet am Dienstag, den
10. d. Mts., um 4',2 Uhr von der Leichenhalle
des evangelischen Kirchhofs aus statt.

Ostdeutsche Eisenbahn-Gesellschaft.
I 44) Betriebs-Inspektion Bromberg.

1—2 Tischlergesellen, welche
gut polieren können, unverh., verl.
v. sof. J. Nawrocki, Möbelpolier,
Bromberg, Elisabethstr. Nr. 20.

Miger Lsechtzer
verlangt. (44

G. Meyer, ßeinestr. 40.

Allen, welche meiner lieben
Frau die letzte Ehre erwiesen,
sowie für die Kranzspenden,
besonders aber Hru. Pastor
Hildt für die Trostesworte
am Grabe sagt hierdurch _

herzlichen Dank (2540 W
Rudolf Müller. W

Verlobt : Frl. Mathilde Sper-
tina mit Hrn. Waldemar Müller,
Mühlhausen i. E — Leipzig. —

Frl. Edelgard von Möllendorff
mit Hrn. Hans von Warten¬
berg. Krampfer—Luggendorf.

Verehelicht: Hr. Franz Goltz
mit Frl. EmmyLüders. L.-Plag-
witz. — Hr. Dr. med. Johan¬
nes Bleisch mit Frl. Maria
Mann, Breslau.

Geboren: Ein Sohn: Hru.
Fritz von Studnitz, Magnitz. —

Eine Tochter: Hrn. Ritt¬
meister Freiherrn Lyssard von

Fuchs - Nordhoff (Skassa bei
Großenhain). — Hrn Apotheken¬
besitzer G. Prüter, Greifenhagen.

Gestorben: Hr. Rektor August
Walther, Breslau. — Hr. königl.
Förster a. D. Gustav Albrecht,
Bamberg.. — Hr. Hauptlehrer
Ad. Schikor, Gräben b. Striegau.

20000 Mark
auf ein Grundst. im Mittelp. der
Stadt belegen §. äußerst sicheren
Stelle v. sofort od. später gesucht.
Off. u. B. E. a. d. Geschäftsstelle.

9000 u. 10000 Mk.
aus hiesige Grundstücke gesucht.

Näheres durch Albert Jahnke,
Elisabethstraße 53. (43

Auf et» hiesiges nenerbautes
Grundstück suche ich zur 2. Stelle
5000 Mk. Off. u. C. M. 62
an die Geschäftsstelle dies. Zeitg.
kjash in jed. Höhe suche zur I. u.

mündelsich. II. Hypothek.
d.Barkusky, Bahnhofstr.13,2Tr.

50 Mk. Vergüt, erhält der¬
jenige, der ein. Beamt. geg.Verpfd.
einer Leb. Vers. Pol. üb. 8000 M.
ein Darl v. 1000 M. verschafft.
Off.erb.u.8.8.40 a. d.Geschst.d Ztg

getilgt
Itmttlltilitt

I tu großer Auswahl zu I
ssehr billigen Preisen. >

Atelier
| für einfackie tt. elegante |

Dameil-Costiime,
Blouseil,

llor.fltnfltibtr tt. I
| unter Garantie des
guten Sitzens zu sehr!

soliden Preisen.

j&roioisti&WolffJ
Friedrich -

tt. Hosstratzen-Ecke.

Biolinunterricht
ertheile gründlich und gediegen.
Meth. berühmt.Meister. Std.50 Pf.
Off. u. A. Z. 66 a. d. Geschäftsst.

Hähmaichinen i
Singer System, Ringschiffchen, Bohhin, M%

Vihrating Shuttle u. A., *■*

unübertroffen in Leistungsfähigkeit u. geräuschlosem
Gang. vor- und rücKwärts nähend,

offerirt billigst, auch gegen Theilzahlung,

Germania-Maus
Friedrichstr. 35. Inh. 8. FinsKy. Friedrichstr. 85,

Reparaturen sämmtlicher Systeme
gut und billig in eigener Werkstatt.

Ersatztheile stets am Lager.

Unverh. Kutscher
verlangt Roonstratze 4, 1 Tr-

An fiSteitet
wird per sofort gesucht (295

Erste Wiener Mckerei.
Wallftratze 19.

Siliived.Preitzelbecren^sU
itill. Weilltriliibkn
empfiehlt Carl Ganse.

Heute fr. Sülze I
sowie ieden Tag

frische Buck- u. Wiener!
Würstchen,

Spezialität:
^ Feinste Aufschnitte I

i offerirt (2482 L

j lSergottgf^g
Schw d. Gebirgs-

a Pfd. 25 Pfg.,
b.5 „ ä Pfd. 23 „

b. 10 „ ä Pfd. 22 Pfg.
frisch eingetroffen bei

Hermann Brischke,
Luisen-, Ecke Metzstr.
Frische schwedische

,,,
. w Jlmfeliteetek«chl-untz- u. Üfi,tl°lstr.-Eck°. , ^ttnhf4 empfiehlt

empfiehlt (432
Carl Freitag. Bärenstraße 7.

zweite Wahl

fiflo m. 7,50
io „ 1,00

1 „ 0,12
[Carl Nathaal

am Mollmarkt.

Prime einer. Petrolenm
von 5 Ltr. an Vers. frei ins Haus
emps. Max Schleiff,

Ein unverheirathet. zuverlässig.

IW |ati0i)tenet
findet sofort Stellung. (44

Otto Fuchs, Wl>llniarkt4.

Kraft. Lausburslhe
verlange.

Gruenauersche Buchdruckerei
Otto Grunwald.

Jg. Mädch. s St. a. Stütze bei
einzel. Damen b. besch Ansp.Zeugn.
verh. Off. u. A. 8.33 a. d. Geschst.

iechten
Hausfrauen!

Verwendet

ais Krandt- my“
’ ~^

besten
u. billigsten
Caffee-Zusatz E Saffee
und Caffee-Ersatz.^*^

Zu haben in fast allen Colonialwaaren-HandlTi

A

Prinntnnterricht in allen
Tanzen-E°u-,,ui°p°v

E. Wittig, Balletmeister,
Schleinitzstr. 1. (34

Th. Fritzkowski
Barbier «.Keilgehtlse

Bromberg,
Mittelstraßk Nr. 30131 .

Abonnement in und außer
dem Hause.

Bethesda,
Mutterhaus für Schwestern
vom Roten Kreuz in Gnesen,
bietet Jungfrauen und Wittwen
von guter Erziehung unentgeltl.
gründl. Ausbildung in d. Kranken¬
pflege, Heimat u. gesicherte Lebens¬
stellung mit Pensionsberechtigung.
Auch sind. Pensionärinnen f. kurzen
KursusAusnahme. Auskunft erth.d.
Oberin Frl. Dyckerhoff, Fr.
Superintendent Kaulbach und die
Vors, des Vaterl. Frauen-Zweig-
Vereins, Fr. Rittm. Lleckehuseh.

Pensionäre
inden gute Aufnahme bei (38
“rau Kataster-Kontroleur Schulz,

Bahnhofstraße 74. 2 Tr.

Als Tapezierer
nnd Dekorateur

emps. sich V.Twardowski,
Prinzenhöhe 3 a. Posenerpl.

Uebernehme noch einige

Umzüge I
mit meinen Plan u. Patent- 1f
Möbelwagen als auch Roll- »

wagen. (44 fr
Emil Fabian, Mittelste. 22, g

Möbeltransport-Geschäft.

Verloren!
auf betn Wege von d. 4, Schleuse
b. zum Seilergang ein Pelzboa.
Gegen Belohnung abzugeben
2543) Fischerstr. Nr. 8.

Foxterrier-Hündin
verlaufen, ganz weiß, mit gelbem
Kops. sehr langen Kopf. Abzug,
bei Zeruikow, Danzigerstr. 163.

Herren
ändler u. Private geg. monatl.
ergütung von Mk. 150 und

hohe Provision. (82
Albert Sievers dt Co.,

Cig.-Fabrik-Lager, Hamburg 21.

Imgerer Milse
der Kolonialwaren-Branche,
deren Angehörige hier wohnhaft,
vom 1. Oktober verlangt. (392

Offerten unter C. Z. 34 an
die Geschäftsstelle d. Ztg. erbeten.

Einen zweiten

Verkäufer
sucht J, C.
zum 1. Oktober.

Vincent
(44

Saub.u.gew.Zeichnerevtl.Tech.
p.sof.ges. Off.m.GehaltSang.u.Beis.
v.Rundschr.- u.Zahlenpr.u.10 A.Z.
an d. Geschäftsst. d. Ztg. z. richten.

A Waschfr.i u. außer d H.empf.
sich $i\Rickholz, Zchwedrubrrgkr.lI.

AkstäildigeS liifitit
die kochen kann w. bei ein. alt.Eh ep.
Stell. Frau Goede, Brahegaffe 3.

Putzarbeiterin und
Lehrdamen

sucht Helene Müller.

Einige Waggons garantirl ^
gesundes, kurzgeschnittenes ~

ts
er

von “Roggenffroh als auch
®

ein Waggon
_ gj

PferdehiilKsel
t Roggenllroh als a

ein Waggon

Mchtftroh
wieder eingetroffen u. offerire, ^

da noch ein Waggon Richt- &
ftroh u. drei Waggon Preß- ~

stroh morgen oder übermorgen -ö
wieder eintreffen, wegen Platz-
Mangel zu besonders billigen s

Preisen. (44 ^
Emil Fabian, Eittelflr. 22, üi

Fourageschäft. 9

1 AGiirnlheiiWz
zu kaufen gesucht. (4

Danzigerstr. 13, 2 Tr. l.

1 Bauuscheitisir - Apparat
zu kaufen gesucht. Offerten unt.
E. 1 an d. Geschäftsstelle d. Ztg.

BiijfetfrL Kelliierlehrlinge
verl. sof Pallatsch, Königstr.57.

Junge Wichen
int Handnähen geübt, finden
dauernde Beschäftigung.

Branchekenntnist nicht er¬

forderlich. (43

Krombkrger Zchirmfabrill
Rudolf Weissig.

lpt1 } st.MWeil f. Alles
sofort zu einer Dame gesucht. Zu
meld. Bahnhofstr. 33 im Lad n.

1 Mädchen f. e. kl. Haushalt
w. v. l. Okt. d. I. zu mieth. gef
Berl. Rinkauerstr.10, Einf.p.r

Ein Lehrfräulein, welches
polnisch spricht, verlangt (2543
Danzigerstr. 2, Laden rechts.

Dienstmdch. v. 15. d. od.l.Okt.ges.
Schleinitzstr. 23,1. Meld 4-5 Nm.

1 saub.Anfwärteriu verlangt
sof. Werner, Danzigerstr. 102, I.
1 Aufw. w. Verl. Danzigerstr. 14.

SauberesAnfwartemädchen
verlangt Kasernenstraße 8, 1 Tr.

Aufwärterin verlangt.
Posenerplatz Nr. 4, 1 Treppe.

Drechslergesellen
finden Arbeit bei (12

LFechner,«Weit).

Mehr. Mädchen für Alles,
die kochen können, 1 Stuben¬
mädchen, 1 Buffetfräulein u.
eine Stütze mit sehr gut. Zeug¬
nissen sind vom 1. Oktober zu
vermiethen. Bahnhofstr. 5.

Wirthin, Köchin,Stubenmädchen,
Mädch. s. A. von auswärts emps.

Frau Aktories, Bärenstr. 3.

Mädch.sed.Artm.g.Zeugn.empf.
Frau A. Kühn, Bärenstraße 7.

Ein in bester Geschäftslage be¬
findliches (44

Clntßtmkngkschast
ist unter günstigen Bedingungen
zu verkaufen. Anfragen unter
C. R. an d Geschäftsstelle d. Ztg.

Off. z. Ankauf u.Tausch versch. g.
verz. Hausg. hier w. a. ilch. i.Nakel,
Thorn,Schönsee. Ezarnikau, Mrot-
schen, Strelno, Fordon u. Schulitz,
itairi. a.e.Hotels,Restaur.,Wass r-u.

Windmühl..sw.a.ländl. Grundst. u.

Gastwirthsch. Petr!ch,Mittelst.55.
Bauplatz in der Neustadt bei

Ätmmbr womögl. mit Küche od.
0lilliJi(l Kammer für alleinsteh.
Dame gesucht. Off. unt. 1009
an die Geschäftsstelle d. Zeitung.
Fr.s.leereStube evil.Küche o.Kam.
P.I.Okt. Off. m. Pr.u N.D.Geschst.

Suche in der Nähe d. Art.-Kas.
z. 1. Okt. ein möbl. Zimmer.
Off. u. L. W. 44 a d. Geschäftsst.

idjoeienftrajje
Wohn,4—5 Z.,rchl.Zub.,Vorgart.,
Laube, sof. od. 1. Okt. zu verm.

Thornerstratze 58
herrschaftl. Wohn. v. 6 Zimmern
u. Zub. z. verm. E. Roepke.

JOorieeftt.lSLfÄÄ
165 Mark zu vermiethen. .(2325

Wohnung, 2 Stuben u. Küche
zu vermiethen. Königstraße 17.

Hochherrschastl. Wohnung
Danzigerstr. 19 sof. z. vermiethen.
Das Grundstück ist fortzugshalb,
preiswerth zu verkaufen. (25'i8

Wohnung Schleimtzstraße 16,
Zimm., Küche. Zub., Gortenant.

Z. 1001 a. d. 'Geschäftsst. d. Ztg.

Plltent-Ailsziehtislh,
SEreibtisH u. SeroirtisE,
gänzl. neu, bill. zu verk. Näheres
Carl Feyerabend, Töpferstr. 3

Sofort billig zu verkaufen:

lWneiieEiienemriltimfl
Fr.AmandaE1imartz,Dllnsigst.63,H

Zu verks.: I gr. Bücherbr.,
1 eins. hölz. u. 1 eit. Bettst.

Gymnasialstratze 1, pavt
3armrge Petrolenmkrone

bill. z. verk. Elisabethstr. 42a, Part.
1 birk Bettstell mit Sprungsed.-

Matr, sow. gute Betten s. Umzugs
halb, z.verk. Elisabethstr. 20, hpt. l.

Ein wenig gebr. Flaschen¬
zug, sowie ein ält. doppel¬
läufiges Gewehr zu verkaufen.
Mittelstr. 17 im Hinterh. Tr.

2“ kieferne Latten
billig zu verkaufen Bei (2526

A. Schild, Töpferstr. 21.

1 Meml-RepsitMim
ist bill. zu verk. Friedrichspl.21.

tzugshc
Lederschlafsopha u. 1 Kinderwagen
zu verk. Friedr.-Wilhelmst. 9, pt. r.

Schweizerhaus.
eben Mittwoch:

krten-Konskrt
ausg führt von der Kapelle

Scheffler (24 Musiker)
unter Leitung des Musikdirigenten

Herrn Scheffler.
Anfang 7 Uhr. — Eintritt frei.
150) Kleinert.

Bei ungünstiger Witterung
finden die Konzerte im Saale statt.

J. Kraner’s
Festsäle u. Concertplei.

Wilh elmstra tze 5.

Dienstag, den 10. September:

Gr. Entenschießen
verbunden mit

Ws Konzert.
Anfang 7 Uhr.

Entree für Herren 50 Pfg. mit
Schußgeld, Damen 20 Pfg.

SW Das Entenschießen findet
bei jeder Witterung statt. “MW

Verantwortlich für den politische
, für Lokales

te,Literatu?rc. Karl

S »'O«“ 1“ ssrwyytte
,*.Hä SÄ-ÄtiS'

Rotationsdruck und Verlag:
Gruenauersche Kuchdruckerei
Otto Gruumalb in Bromberg.

*
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Die Haupt ausgäbe st ekle besorgt Anzeigen für sämmtliche in- und ausländische Zeitungen zu Originalpreisen ohne jeden Aufschlag.

Bunt« LhVsirik.
— DerEisenbahn überfall zwischen

Watervaal undHamanskraal nahm nach
dem „Daily Telegraph“ folgenden Verlauf: Während
der Zug durch einen Hohlweg fuhr, der sich zwei Meilen
nördlich von Watervaal befindet, wo früher die briti¬
schen Gefangenen untergebracht waren, brachten einige
Buren zwei Tynamitpatronen zum Explodiren. Dadurch
wurden die Wagen des Zuges zum Entgleisen gebrockt
und die gepanzerten Wagen, welche die Begleitmann¬
schaft enthielten, umgeworfen. Die ganze Bemannung
des Zuges hatte keine Ahnung von der Gefahr und
schlief fest. Einige Blockhäuser befanden sich an dieser
Linie, und Watervaal selbst ist durch einen schwachen
Posten geschützt. In den Personenwagen des Zuges
befanden sich außer den Offizieren zwei Damen
mit ihren Kindern, die nach Pietersburg zurück¬
kehren wollten. An dem betreffenden Morgen war

auf dem Wachposten noch kein Bericht über den Zu¬
stand der Strecke eingetroffen. Diejenigen, die auf dem
Zug nicht schliefen, behaupten, daß sie sahen, wie ein
Neger mit der Hand ein Zeichen gab und wie darauf
ein Bur die Minen zum Explodiren brachte. In dem¬
selben Augenblick wurde ein heftiges Feuer von den

Felsen oberhalb des Zuges auf alle Theile desselben
eröffnet. Diejenigen der britischen Soldaten, denen es

gelang, ihre Gewehre zu ergreifen, versuchten auf das

Feuer zu antworten. Oberst Vandeleur sprang auf
und rief allen zu, sich niederzulegen. Die beiden Damen
legten die Kinder unter die Bänke und versteckten sich
selbst, so gut sie konnten. Das Gewehrfeuer hielt
einige Minuten an, die wie eine Ewigkeit erschienen.
Ein Offizier lief den Zug entlang und rief den Sol¬
daten zu, sich hinzulegen und so zu schießen. Die
Buren sprangen nun auf die Eisenbahnwagen, und
einer von ihnen erklärte, daß er schon drei Wochen auf
den Augenblick gewartet hätte, wo er hier einen Zug
zum Entgleisen bringen könnte. Es scheint, daß Van¬
deleur, nachdem er den Damen gesagt hatte, daß sie
sich ruhig hinlegen sollten, auf die Platt¬
form des Wagens heraustrat, er hatte Uniform an

und einen Revolver bei sich. (Offenbar weigerte er sich,
sich zu ergeben, und so schossen die Buren auf ihn,
eine Kugel traf ihn in das Herz, sodaß er sofort zu¬
sammenbrach und in beft Raum hineinfiel, in dem sich
die beiden Damen befangen. Ein Bur, den die Damen
wiedererkennen wollen, drohte, alle zu erschießen. Eine
der Damen rief ihnen zu, nicht weiter zu feuern, da
Frauen und Kinder da seien,' aber die Buren hörten
auf nichts und feuerten immer weiter auf den Zug.
Einer von ihnen schoß auf das Kindermädchen, das
eine der Damen mitgenommen hatte. Dann nahmen
die Buren alles, was sie finden konnten, insbesondere
Geld, Geschmeide, Kleider und Stiesel. Major Beatson
wurde alles weggenommen, die Buren gaben ihm aber
seine Uhr wieder, die, wie er sagte, ein altes Andenken
war. Die Buren nahmen alles mit und weigerten sich
sogar, die Kinderwäsche wieder herzugeben, um die sie

gebeten wurden. Einige Eingeborene halfen den Buren
die Sachen einpacken. Nachdem dann die Verwundeten
fortgeschafft waren, zündeten die Buren den Zug an;
darauf knieten sie nieder und beteten. Um zu ver¬

hindern, daß von Pretoria aus ein Zug zu Hülfe
eilen könnte, hatten sie weiter südlich die Strecke eben¬
falls gesprengt.

— D i e russischen Gouverneure und
die Presse. Sogar die russische Regierung hat
jetzt endlich eingesehen, daß die Pcovinzialpresse nutz-
und zwecklos ist, wenn man ihr nicht eine größere
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Während sie sprach, ruhte ihr Auge mit ernstem,
forschendem Ausdruck auf dem Antlitz des Ministers,
in dem sich nichts als maßloses Erstaunen und Ueber»
raschung bei ihren Worten widerspiegelte.

..Ich - Ihr Feind, Gcäfin?“
Und wie Entrüstung klang eS aus dem Ton der

Stimme des Ministers.
„Der Ihnen das gesagt, war Ihr Feind; denn

er wollte Sie mit Mißtrauen gegen den erfüllen, der
seit der Stunde der Verständigung zwischen uns nicht
einen Augenblick aufgehört, Ihr treuester. Ihr ergeben¬
ster Freund zu sein!“

„Wollen Exzellenz mir alsdann eine Frage be-
. antworten?“

„Jede, meine gnädigste Gräfin, wenn die Be¬
antwortung derselben im Bereiche der Möglichkeit
liegt.“

„Bst der gestrige Vorfall die alleinige Ursache, die
Seine Hoheit verstimmt — auch, wie ich überzeugt bin,
gegen mich verstimmt hat?“

Der Minister blickte einen Moment lang schweigend
auf seine Hände nieder.

„Nein. Gräfin!“ entgegnete er endlich leise, kaum
verständlich. „Dieser Verstimmung Seiner Hoheit
liegt, wie ich vermuthe, noch eine andere Ursache zu
Grunde, zu der Sie. Gräfin, in naher Beziehung
stehen dürften.“

„Also doch!“
Ein leiser, kaum vernehmbarer Seufzer stahl sich

über die Lippen der Gräfin.
„Meine Feinde sind thätig gewesen“, fuhr sie er¬

regter fort. ..Man beabsichtigt meinen Sturz. Ist
es nicht so? Und Sie, Exzellenz, der Sie sich soeben
noch mein Freund genannt. Sie haben nichts gethan,
mich gegen die Anklagen und Verläumdungen meiner
Feinde zu schützen!“

Ein leises, verlegenes Achselzucken war Linden¬
heims Antwort.

„Ich habe gethan, was ich vermochte, Gräfin“,
sagte er mit dem Ausdruck schmerzlichen Bedauerns
in Ton und Blick. „Doch auch meinem Können ist
eme Grenze gezogen, die zu überschreiten nicht im Be¬
reiche meiner Macht lag. Seine Hoheit ist in vielen
Dingen unberechenbar. Er hat es mir neuerdings be¬
wiesen. Ich bitte Sie, theuerste Gräfin, auf ein
Aeußerstes gefaßt und vorbereitet zu sein.“

„Das bin ich, Exzellenz!“
t

Sie sprach es kalt, stolz, ruhig. Keine Miene in
ihrem schönen, in diesem Augenblick todtenblassen Ant¬
litz zuckte, und groß und ruhig begegnete ihr Auge
dem seinen.

„Fürchten Sie nichts, Gräfin,“ fuhr Lindenheim
mit Vertrauen erweckender Zuversicht fort. „Als Ihr
Freund werde ich schützend an Ihre Seite treten, sollten
Ihre Feinde wagen. Ihnen irgend welche Demüthigung

Freiheit einräumt. Der Chef der Oberpreßverwaltung,
Fürst Schachowskvi, befindet sich gegenwärtig auf einer
Reise durch die größeren Provinzialstädte, um mit den
Zeitungsverlegern und Redakteuren über die Hebung
der Lage der Presse gemeinschaftlich zu berathen.
Viel kann dabei nicht herauskommen, denn Freiheit ist
in Rußland in den Augen der Regierung eine allzu
gefährliche Sache, sie kann davon den beschränkten
Unterthanen nur tropfenweise geben. Anläßlich der
Reise des russischen Preßoberften veröffentlicht die
„Rossija“ eine Unterredung, die ein Herr Jüdin mit
einem Vizegouverneur betreffs der Gründung einer
Zeitung gehabt hat und die scharf und zutreffend
die Knebelung der Provinzialpresse darthut. Herr-
Jüdin trug sich mit dem Plane, .eine Zeitung zu
gründen und stellte sein Anliegen dem Vizegouverneur
in der Stadt S. vor. Eine Zeitung gründen, darin
sah der Vizegouverneur weder Vernunft noch einen
Zweck. „Sagen Sie mir,“ sprach er zum Bittsteller,
„was wollen Sie denn in die Zeitung schreiben? Be¬
richte über Stadtverordneten- und Landsckastssitzungen
sind langweiliges Zeug, die interessieren niemanden.
Und der Adel unterbreitet durch den Gouverneurseine
Bittgesuche dem Ministerium, bedarf also dazu einer
„Beleuchtung“ seitens der Presse nicht. Der Gou¬
verneur ist alles für den Adel.“ „Aber es giebt
interessante, bedeutende Ereignisse,“ bemerkte der Bitt¬
steller. „Sie irren sich,“ belehrte ihn der Gou¬
vernementsgewaltige, „in Rußland passirt nichts.
Erlauben Sie mal —! Neulich vertrat ich
meinen Chef sechs Wochen lang und was für
Ereignisse habe ich da erfahren? Irgendwo
brach Feuer aus und es wurde ein ausgesetztes Kind
gefunden. Das war alles, was in dem ganzen Gou¬
vernement passirte.“ „Nun. Exzellenz“, erwiderte
wieder der hartnäckige Zeitungsmensch, „eine Zeitung
kann auch noch Schilderungen aus dem Gesellschafts¬
und Volksleben, weiter Erzählungen und so was

bringen. Das interessirt doch auch die Leser.“ „Ist
aber eine sehr kitzliche Sache“, wird er abermals be¬
lehrt, „man muß sich da in acht nehmen, daß man

nicht Pasquille in die Welt setzt.“ „Pasquille? Was
verstehen Ew. Exzellenz unter Pasquillen?“ „Nun,
mein Gott, wenn man irgend etwas angreift oder
lächerlich macht. Ich gebe Ihnen gleich ein Beispiel.
In unserer Stadt lebt ein Weinhändler Satschkow,
ein solider, reicher, achtbarer Mensch. Er ist
aus dem Bauernstande emporgestiegen, aber was
ist denn dabei? Wenn man den Menschen nur in
Ruhe lassen wollte! Aber immer wird geklatscht,
Satschkow sei ein grober Kerl, ein Aussauger und
Bedrücker. Kein Arbeiter ginge von ihm fort, ohne
gegen ihn einen Gerichtsprozeß anzuhängen. In dieser
Art schreibt man über Satschkow in den Zeitungen;
man fängt den Artikel ganz unschuldig an, aber schließlich
läuft die Geschichte doch wieder auf Satschkow hinaus.
Na, ich sage, das soll nicht sein! Ich rathe jedem,
nicht über öffentliche Zustände spöttelnd zu schreiben
und besonders rathe ich, hervorragende Persönlichkeiten
und Kaufleute in Ruhe zu lassen. Schreiben Sie nicht
solche Sachen, denn ich verstehe keinen Spaß.
Nicht eine Zeile davon lasse ich abdrucken.“ DeL
Zeitungsgründer erhielt aus der Unterredung mit dem
Vizegouverneur den Eindruck, daß man in der Provinz
wirklich keinen Stoff für seine Zeitung hat; sogar an

der Berichterstattung über ausgesetzte Kinder kann man

sich die Finger verbrennen. („Tgl. Rdsch.“)
— Drahtseile im Hochgebirge und

Blitzgefahr. In den Alpen sind vielfach an

schwierigen Touristenwegen Drahtseile angebracht, um

den möglichen Absturz weniger geübter Bergsteiger zu

bereiten zu wollen, was ich fast, ich sage fast, fürchte'
Noch habe ich mir keine Gewißheit darüber verschaffen
können. Vielleicht findet sich für Sie während des
abends Gelegenheit, mit Seiner Hoheit sprechen zu
können. Allerdings fürchte ich, wie Serenissimus
heute gestimmt sind, die Unterredung dürfte resultatlos
bleiben. Ans jeden Fall, was auch kommen möge,
vertrauen Sie sich unbedingt mir und meiner Ehre
an. Sie wissen, theuerste Gräfin, daß Sie das können.“

Die Herzogin hob die Tafel auf. Der Dienst rief
Elisabeth Alestra an die Seite der hohen Frau.

Während sie an dem Minister vorüberschritt, der ihr
ehrerbietig Platz machte, begegnete ihr Auge flüchtig
dem seinen. Was war das? Wie sollte sie sich diesen
gluthvollen, verlangenden Blick deuten, der sich einen
Moment lang brennend heiß in den ihren versenkte?
Dieser Blick verrieth mehr, als nur Freundschaft —

er verrieth Liebe, Leidenschaft.
Erschreckt, fast betäubt eilte sie von ihm hinweg

Was sollte sie thun, wo Schutz und Rettung suchen
vor dem unbekannten Etwas, das drohend über ihrem
Haupte schwebte? Der sonst so ruhige Gleichmuth
ihrer Seele war erschüttert. Liebe und Haß drohten
ihr gleich verhängnißvoll zu werden, und vergebens
schaute sie hülfesuchend umher nach einer rettenden
Hand, die sie sicher und gefahrlos hinüberleiten konnte
über die gähnende Tiefe, die sich urplötzlich zu ihren
Füßen aufgethan. Daß sie hätte fliehen können, weit,
weit weg von hier, wo unabsehbare Gefahr ihren
Seelenfrieden, ihr besseres Selbst bedrohten!

„Was fehlt Dir, Elisabeth, Du siehst so blaß
aus, mein Kind! Was hast Du?“ empfing die Her¬
zogin in gütigem Ton ihre Hofdame.

„Nichts Hoheit — mir ist wohl“, entgegnete diese,
gewaltsam ihre heftige, innere Erregung niederkämpfend.

„Dir ist wohl? — wirklich?“ wiederholte die
höhe Frau mit Nachdruck. „Dein Aussehen straft
Deine Worte Lügen, mein Kind. Es sind Schatten in
Deine Seele gefallen, die Heiterkeit, der Frieden der¬
selben getrübt. Sei meine starke, meine stolze Elisa¬
beth, und Deine kranke Seele wird genesen. Das
Leben ist reich an Enttäuschungen und unerfüllt ge¬
bliebenen Hoffnungen; wohl uns, wenn sie uns er¬
kennen lehren, wo einzig und allein das wahre, reine
Glück des Daseins zu suchen und zu finden ist.“

Damit reichte sie der Gräfin ihre Hand, die diese,
bis in das innerste Herz erschüttert von den Worten
der hohen Frau, stumm an ihre Lippen preßte.

Mit einem triumphirenden. siegesgewissen Lächeln
um die schmalen, scharf geschnittenen Livpen durchschritt
Lindenheim die prachtvollen Säle.

Dann und wann blieb er stehen, um mit dem
einen oder andern der befrackten besternten Herren ein
paar verbindliche Worte zu wechseln, oder auch den in
großer Toilette einherrauschenden Damen nichts be¬
deutende und doch dabei so gern gehörte Artigkeiten
zu sagen. Er war wirklich charmant und dabei in so
überaus heiterer, liebenswürdiger Stimmung.

verhindern. Ein Vorfall, welcher sich am 20. Juli
bei Besteigung des Tribulaun in den Stubaier Alpen
ereignete, lehrt, daß diese bei gewitterhaftem Wetter
gefährlich werden können. An jenem Tage hatten
mehrere Touristen in Begleitung von Führern die
Besteigung des 3100 Meter hohen Gipfels unter¬
nommen. In der Nähe der Spitze, an einer Stelle,
wo der Aufstieg durch ein Drahtseil gesichert
ist, fingen die Felsen plötzlich an zu summen,
und wenn eine Eispickel mit dem Drahtseil in Be¬
rührung kam, zeigten sich Funken. Es war kurz vor¬
her von der entgegengesetzten Seite eine Gewitterwolke
heraufgezogen, deren Jnfluenzwirkung die elektrischen
Erscheinungen an den Felsen und dem Drahtseile ver¬

ursachte. Plötzlich erfolgte durch das letztere ein
heftiger Blitzschlag, der einen Touristen und einen
Führer betäubte, so daß dieselben einige hundert
Meter tief abstürzten. Auch die übrigen Touristen
wurden von elektrischen Schlägen getroffen und zum¬
teil vorübergehend gelähmt. Dieser Vorfall zeigt,
was vom Standpunkte der Theorie aus auch ohne
weiteres zu erwarten ist, daß Drahtseile im Hoch¬
gebirge bei Gewittern höchst gefährliche Hülfs-
mittel sind.

— Ueber die Erlegung eines Bären in
der Gegend von Madonna di Campiglio in Süd-
t i r 0 l wird von dort geschrieben: Seit einiger Zeit
beunruhigten die Spuren großer, ausgewachsener Bären
die Hirten int Rendenathal und in Vorder-Judicarien.
In den Schluchten der Berge fand man Opfer der
Raubthiere aus den Heerden des Almviehs. In den
letzten Augusttagen hatte in einem seitlichen Thale des
Val di Genova ein gewaltiger Bär, der dort irgendwo
sein Standquartier hatte, nächtlicher Weile acht Schafe
zerrissen. Man holte kundige Schützen heraus, die auch
die Spuren von Meister Petz bald gefunden hatten und
sich in der Nacht vom 30. August in einer Hütte auf
die Lauer legen. Gegen 2 Uhr morgens kam der Bär
herangeschlichen, um sich die dort von ihm geborgene
Hälfte eines zerrissenen Schafes zu holen. Die wüthigen
Männer ließen das Naubthier dicht herankommen und
legten an, sendeten ihm zwei Kugeln in die Lunge und
das Herz, die sofort tödtlich wirkten. Das gewaltige
Thier, 137 Kilogramm schwer und zwei Meter lang,
wurde herabgeholt. Die Bezirkshauptmannschaft Tione
zahlte das bestimmte Schußgeld von 34 Fl. für das
männliche Thier, nachdem ihm die Sohle abgezogen
wurde, damit nicht etwa dasselbe Exemplar noch einmal
der Behörde vorgeführt werden könne, wodurch übri¬
gens die schöne Pranke nicht verletzt erscheint. Hierauf
wurde das riesenhafte Thier auf Tannenreisig gebettet
und zu Wagen über Rezolo nach Madonna di Campiglio
gebracht. Der Besitzer des „Grand Hotel des Alpes“
in Campiglio kaufte das prächtige Thier, ließ es sofort
ausweiden und wird seinen Gästen die seltenen Lecker¬
bissen vorsetzen. Vorher haben zahlreiche Amateurs
mit ihren photographischen Apparaten das Bild des
erlegten Bären aufgenommen. Der aus Rom an¬

wesende Maler Hofer hat das Thier malerisch skizzirt,
und das Fell des riesenhaften Bären wird in
einer Abendgesellschaft als Treffer einer Lotterie aus¬
gespielt, deren Reinerträgniß dem Förderungsverein von
Campiglio zur Erhaltung von Promenaden- undGebirgs-
wegen zu gute kommen soll.

— Verhaftet wurde in Oporto auf Veran¬
lassung der Berliner Staatsanwaltschaft ein Freiherr
von Rothkirch und Panthen, der von den deutschen Be¬
hörden wegen Betruges und Urkundenfälschung, und
von Zürich aus wegen Mordes verfolgt wurde. Der
Baron steht in dem Verdacht, in Zürich einen Münchener
namens Clament ermordet zu haben. Zwei Tage nach

Wie zufällig begegnete er der Baronin, die, auf
den Arm ihres Vaters gestützt, in einem der Säle
promenirte.

Im Vorbeigehen grüßte er sie, heiter und liebens¬
würdig. wie es heute seine Art war.

„Sie haben doch Ihr Stichwort nicht vergessen,
gnädigste Baconin?“ scherzte er.

„Ich habe nichts vergessen, Exzellenz,“ lautete die
gleichfalls im scherzenden Tone ertheilte Antwort.
„Wird es gelingen? “

„Ich hoffe zuversichtlich, Gnädigste! Wie sollte
eS auch nicht, da der neckesche Knabe Zufall unser
Verbündeter geworden zu sein scheint!“

Er verbeugte sich und schritt vorüber.
Hoch erhobenen Hauptes, mit der Siegeszuversicht

eines Triumphators blickte er herab auf die üppige,
glanzvolle Welt, die ihn hier umgab, ein Gott sich
dünkend in dieser Welt, zu hoch, zu unerreichbar
stehend, um jemals straucheln, fallen zu können.

* *

Pünktlich mit dem Glockenschlage acht betrat der
Herzog, die Herzogin-Mutter führend, die Loge seines
Privattheaters, und die Vorstellung nahm ihren
Anfang.

Wie das glänzte und funkelte in den mit Gold
und Purpur reich und geschmackvoll dekorirten Logen!
Die prachtvollen Lustres gossen Ströme von Licht durch
den Raum, in dem sich Kunstvollendung mit höchster
Pracht und feinstem Geschmack vereinigt fand.

Das Auditorium war ein durchaus gewähltes.
Nicht nur die Blüthe der Aristokratie des kleinen Herzog¬
thums, die Spitzen der Regierung und der Behörden,
die Gesandten der auswärtigen Höfe, auch Celebritäten
der Kunst und Wissenschaft, die der Herzog zu diesem
Festabend im Museum geladen, fand man unter den
Zuschauern.

Die Vorstellung verlief ziemlich ruhig.
Die Idee, welche dem Drama zu gründe gelegt

war, fesselte allgemein; mit ungeteilter Aufmerksamkeit
folgte man dem Verlauf des Stückes, doch wagte man

nicht, den Künstlern, die heute wahrhaft Vollendetes
leisteten, noch weniger dem fürstlichen Dichter, der das

geräuschvolle Händeklatschen überhaupt nicht liebte,
durch ein Zeichen des Beifalls zu erkennen zu geben,
wie sehr Stück und Ausführung das allgememe Interesse
in Anspruch nahmen.

Hinter der Herzogin saß Gräfin Elisabeth. Außer
ihr saßen noch zwei Kammerhecren des Herzogs in.der
herzoglichen Loge. Die übrigen zu dem herzoglichen
Hofstaate gehörigen Personen hatten in den Nebenlogen
Platz genommen.

Sonst bei derartigen Vorstellungen pflegte der
Herzog sich während der Zwischenakte sehr lebhaft mit
Elisabeth zu unterhalten. Heute hatte er nicht einen
Blick für sie. Schweigend saß er da; kaum, daß er

sich dann und wann mit einer ganz flüchtigen Be¬
merkung an seine Mutter wandte oder auch deren Fragen
kurz beantwortete.

der That war er in Begleitung einer Frau aus Zürich
verschwunden. Die beiden hielten sich in Brüssel und
Antwerpen versteckt und reisten von dem belgischen
Hafenplatz am 28. Auaust auf einem nach Südamerika
bestimmten Dampfer ab. Die Berliner Staatsanwalt¬
schaft konnte aber die Adresse und Abreise der Flüch¬
tigen feststellen, und als das Schiff in Oporto anlegte,
wurde das Paar verhaftet. Der Baron wird zunächst
nach Zürich in der Schweiz gebracht. Die dortige
Bundesregierung hat bereits seine Auslieferung in die
Wege geleitet.

— Neuer Brief st empel mit der Post¬
flagge. Die Verwendung von Maschinen für das
Abstempeln der Briefe hat die Reichspoftverwaltung
seit mehreren Jahren eingehend versucht. Beim Brief¬
postamt in Berlin und beim Hauptpostamt in Hamburg
ist seit mehreren Jahren je eine Stempelmaschine mit
elektrischem Antrieb aufgestellt. Die Maschinen kommen
aus Kanada und werden nach ihrem Erfinder „Bicker-
dike“-Maschinen genannt. Von dieser Maschine rühren
die langgestreckten Briefstempel her, die aus mehreren
gleichlaufenden Strichen bestehen. In der Mitte ist
ein Raum ausgespart für die Buchstaben „D. R.“
(Deutsches Reich) und eine Zeichnung der Kaiserkrone.
Die Versuche mit diesen beiden vom Erfinder gestellten
Maschinen haben im allgemeinen befriedigt. Das
Reichspostamt hat deshalb 6 dieser Maschinen bestellt.
Zwei davon sind beim Postamt 13 in Leipzig, das die
Hauptstelle für die dortige Briefabfertigung bildet,
aufgestellt worden. Der Stempel, den die Maschine
giebt, muß ziemlich lang und breit sein, damit er die
Marke auch trifft, wenn sie nicht immer an derselben
Stelle steht. Den etwas steifen und allzu amerikanisch
anmutenden Stempel mit den langen geraden Strichen
der kanadischen Erfinder hat das Reichspoftamt
durch eine anmutigere Zeichnung ersetzen lassen.
Der Stempel stellt die vom Wind bewegte Post-
flagge des Deutschen Reiches dar. Von dem schräg
gestellten Flaggstock weht die Flagge nach rechts.
Wie bei den Flaggen der anderen Reichsverwaltungen
befindet sich in einem im rothen und im schwarzen
Felde ausgesparten Kreise die Kaiserkrone, unter ihr
sieht man das Posthorn. Die Farben roth und schwarz
der Flagge sind bei dem Stempel in heraldischer
Weise wiedergegeben: schwarz durch senkrecht
und wagerecht sich kreuzende Striche, roth
durch senkrechte Striche. Dieser Flaggenstempel
ist 7 Zentimeter lang und 3 Zentimeter breit, also
etwas breiter, als der bisherige Maschinenstempel mit
den Strichen. Die Hauptsache, der Ortsstempel, be¬
findet sich links neben der Flagge. Auch er ist größer
und deutlicher als bei den amerikanischen Stempeln.
In Berlin sollen demnächst mehrere Bickerdike-Stempel-
Maschinen aufgestellt werden.

--Ein seltsames Waldschutz mittel
hat ein Gutsbesitzer im Ostrowschen Kreise (Russisch-
Polen) erfunden. Um die Bauern am Holzstehlen zu
hindern, kaufte er ein Rudel Wölfe und setzte sie in
seinen Forsten in Freiheit. Die Bauern wagen sich
nun nicht mehr in den Wald — der Gutsbesitzer aber
auch nicht mehr. Der weise Mann hat außerdem den
Kummer, sein Vieh allmählich verschwinden zu sehen.
Die Wölfe haben sich nämlich schnell vermehrt und
dehnen ihre nächtlichen Ausflüge bis in die Ställe des

Gutsbesitzers aus. Ja, sie sind sogar so unverschämt,
am hellen Tage und auf offener Landstraße die Reisen¬
den zu überfallen. Es ist aber nicht zu verkennen, daß
sie eine gewisse Abwechselung in das ruhige Leben
dieser Gegend gebracht haben.

fitdidi MF* Rinkauer Sonderzüge: “MZ
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Hätte Gräfin Alestra noch über seine Gesinnungen
gegen sie im Zweifel sein können, während der Vor
stellung hätte es ihr klar werden müssen, daß sie von

ihm aufgegeben war.
Und immer bleicher, immer stiller wurde auch sie;

immer ahnungsschwerer schnürte es ihr Herz und Seele
zusammen. In den Blicken ihrer Feinde, in den Blicken
derer, die sie um des Herzogs Gunst beneidet, las sie
höhnischen Triumph.

Und vor Scham erbleichend, nicht mehr fähig, die
triumphirenden Blicke ihrer Feinde zu ertragen, senkte
sie das schöne Haupt. Ja, Alsdorf hatte recht gehabt:
auf schwankendem, unsicherem Grunde hatte sie das
äußerst stolze Gebäude ihrer ungemein kühnen Träume
und Hoffnungen aufgebaut. Nun sank es jäh zusammen,
sie selbst unter seine Trümmer begrabend.

Auch Alsdorf schien die Gunst des Herzogs ver¬

scherzt zu haben. Doch um welcher Ursache willen,
blieb allen, außer den in das Geheimniß der Intrigue
Eingeweihten, ein Räthsel. Nur Elisabeth glaubte zu
wissen, daß die eigentliche Ursache dieser plötzlich in
ihr Gegentheil umgeschlagenen Stimmung des Herzogs
gegen den Künstler nur allein in dem unglückseligen
Zusammentreffen der beiden am letztverflossenen Abend
zu suchen sei.

Der Herzog war in vielen Dingen unberechenbar;
darin mußte auch Elisabeth dem Minister beistimmen.
Darum zitterte sie für Alsdorf, seit Lindenheim ihr
jene vertraulichen Mittheilungen gemacht. Konnte
nicht der Herzog vielleicht morgen schon wieder anderen
Sinnes sein und, keine Rücksichten mehr anerkennend,
denjenigen, der ihn anzugreifen gewagt, den Händen
des Gerichtes überliefern? Dann war AlSdorf
rettungslos verloren.

Sie begriff überhaupt nicht, wie dieser es hatte
wagen können, heute vor dem Herzog zu erscheinen. Wäre
es nicht besser für ihn gewesen, wenn er sofort die
Flucht ergriffen.

Daß sie Alsdorf hätte sprechen, daß sie ihn hätte
warnen können!

Während Elisabeth sich mit solchen und ähnlichen
Gedanken beschäftigte, spielte sich auf der Bühne Szene
um Szene des geistvollen Dramas ab.

Die stolze, herrliche Frauengestalt, die Heldin deS
Dramas, die ihrer Liebe zu einem edlen, hochherzigen
Fürstensohn alles zum Opfer bringt, war Elisabeths
verkörpertes Abbild, sollte es wenigstens sein, und nie¬
mand von denen, die ihre Beziehungen zum Herzog
kannten, zweifelte daran, daß sie, Elisabeth Alestra,
dem fürstlichen Dichter vorgeschwebt, als er die Heldin
seines Dramas schuf. Doch diese liebte ja den Fürsten¬
sohn, sie aber, sie liebte ihn nicht, nach dessen Hand
und Krone sie, von glühendem Ehrgeiz verzehrt, ge¬
strebt, und klarer als je erkannte sie heute, erkannte sie
es mit geheimem Schrecken, daß sie auch niemals ge¬
lernt haben würde, ihn zu lieben. Sie hatte keinen
Theil an ihm.

(Fortsetzung folgt.)
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Bromberg, 9. September.

* Wtelno, 7. September. (Todesfall.)
Heute Vormittag verschied am Herzschlag der hiesige
Königliche Forstmeister Engels. Herr E. war Offizier
im reitenden Feldjägerkorps und machte als Adjutant
des Kronprinzen Friedrich Wilhelm (späteren Kaiser
Friedrich) den Krieg 1870/71 mit, wo er sich das
eiserne Kreuz erwarb. Er hat es verstanden, sich die
Liebe und Achtung aller zu gewinnen.

z. Labischin, 8. September. (Schadenfeuer.
Verkauf. Versetzt.) Sonnabend gegen 1/89Uhr
abends wurde die hiesige Feuerwehr alarmirt und
rückte mit dem großen Zubringer nach dem 2 Kilo¬
meter entfernten gräflichen Vorwerk Ojrzanowo aus,
wo wahrscheinlich infolge Brandstiftung ein Schaden¬
feuer entstanden war. durch welches zwei mit Ernte-
vorräthen gefüllte große Scheunen und ein Viehftall
ein Raub der Flammen wurden. Durch das Ein¬
greifen der Wehr wurde weiterer Schaden verhütet.
Das Vieh konnte noch rechtzeitig gerettet werden. —

Das Gut Murczyn ist durch freiwilligen Verkauf des
Rentiers Ernst Hahlweg in den Besitz des Guts¬
besitzers Georg Schröter für den Preis von 430 000
Mark übergegangen. — Der Lehrer Kobs aus Dro-
goslaw ist vom 1. Oktober d. I. an die Ansiedelungs¬
schule zu Dr^ewierzewo versetzt.

D Znin, 6. September. (Feuer. Mili¬
tärisches. Bauthätigkeit.) Am vergangenen
Mittwoch, abends 10 Uhr, brach in der Ortschaft
Eitelsdorf hiesigen Kreises in der Scheune des An¬
siedlers Schön Feuer aus, welches so rapide um sich
griff, daß auf dem Hofe und aus den Ställen nichts
gerettet werden konnte. Mit verbrannt sind 4 Stück
Rindvieh, 6 Schweine und das ganze Federvieh. Mit
den Pferden war Schön nach Bartschin ge
fahren, sonst wären diese auch mit verbrannt.
Da Schön nur gering gegen Feuer versichert war, so
erleidet er recht erheblichen Schaden. — Heute in
den Morgenstunden zogen die hier im Quartier
liegenden Regimenter auf der Gnesner Chauffee in die
Gegend von Gonsawa. Bei Pollusch-Mühle wurde von
der Artillerie und weiter südlich auch von der In¬
fanterie ein Biwak aufgeschlagen, welches gegen
Abend von hier aus vielfach besucht wurde. —

Die Bauthätigkeit hat in diesem Jahre in unserem
Orte sehr nachgelassen. Nur ein einziges Gebäude ist
auf der Poffner Straße neu errichtet, aber ein Pracht¬
bau, der auch einer größer» Stadt zur Zierde gereichen
würde. Auf der Kirchenstraße hat Herr Uhrmacher
Albrecht einen Renovirungsbau hergestellt der sehr
geschmackvoll ausgeführt ist. Beide Bauten hat Herr
Baumeister Liebchen geleitet.

8. Jnowrazlaw, 8. September. (Lehrer¬
verein. Kriegerverein Montwy.) In
der letzten Generalversammlung des Freien Lehrer¬
vereins wurden in den Vorstand die Herren Pätz
(Vorsitzender), Sciffert, Thurmann und Nüske gewählt.
Der Verein zählt 55 Mitglieder. Der Kassenbestand
beträgt 157 Mark. — Der Kriegerverein Montwy
feierte heute sein 3. Stiftungsfest.

5 Strelno, 7. September. (Verschiedenes.)
Der Buchhalter S. der hiesigen Sch.'schen Dampf-
ziegelei ist nach Unterschlagung bedeutender Summen
unter Zurücklassung von Frau und Kindern flüchtig ge¬
worden. — Heute ging hier ein Gespann durch,
schwenkte in die Breite Straße ein und riß eine Frau
zu Boden, welche schwere Verletzungen davontrug. —

Die Holztermine werden hinfort nicht mehr im Hotel
„Stadt Posen“, sondern in der Wiedemeyerschen Re¬
stauration abgehalten, deren Räume bedeutend erweitert
und neu eingerichtet worden sind. — Eine Zierde der
Stadt ist das am Markte neu errichtete Geschäftshaus
des Kommissionsraths Kaufmann Ritter, welches so¬
wohl durch seine solide Bauart als auch durch seine
geschmackvollen Verzierungen auffällt.

© Argenau. 8. September. (Witterung.
Verkäufe. Beihülfe.) Im Monat August sind
nach dem hier aufgestellten Regenmeffer in unserer
Gegend insgesammt 38 Millimeter Regen, seit Januar
1900, also seit 17 Monaten der stärkste Monatsnieder-
schtag, gefallen. Am Montag Nachmittag hatten wir
hier bei 11 Grad Celsius ein starkes Gewitter
mit heftigen Regengüssen und Sturm aus Nordost,
welches einen starken Temperatursturz im Gefolge
hatte. Dienstag, Mittwoch und Donnerstag früh
lag starker Reif. Wasser in Tonnen und anderen
Gefäßen trug eine dünne Eisschicht. Seit
Freitag ist Erwärmung eingetreten. Der Regen
kommt den Zuckerrüben und der Herbstbestellung sehr
zu statten. Die Kartoffeln dagegen wachsen durch und
setzen neue kleine Knollen an. — Der Gutsbesitzer Herr
Gollnick in Valentinowo bei Argenau hat sein Gut an

die Ansiedelungskommission verkauft. Der Besitzer der
hiesigen neuerbauten Gesellenherberge, Herr Baumann, hat
sie für 30 000 Mark an einen Herrn aus Wonorze
verkauft. — Die Pflasterung der Landstraße Argenau-
Eichthal ist nahezu vollendet. Zur Pflasterung der
Landstraße Argenau-Dombken bis zum Wege nach
Unterwalde hat der Kreisausschuß eine Anleihe von
50 Prozent der Anschlagskosten bewilligt.

□ (Bliesest, 8. September. (Landwehr¬
verein.) Eine besondere Feier durfte der hiesige
Landwehrverein mit seinem diesjährigen
Sommerfeste begehen: die Feier der Uebergabe des
Fahnenschmuckes, den der Kaiser dem Verein verliehen
hat. Die Feier begann heute um 3 Uhr mit einem
Umzuge durch die Stadt vom Kriegerdenkmal aus zum
Festorte (Gawells Garten) unter Vorantritt der Jn-
santeriekapelle des 49. Regiments. Der Einladung
des Gnesener Vereins waren die zum Kreiskrieger-
verbande gehörigen Landwehrvereine von Witkowo und
Kletzko gefolgt. Landrath Coeler übergab den Fahnen¬
schmuck, der in einem Fahnenbande besteht, an den
Vorsitzenden des Vereins, Hauptmann der Landwehr
Gymnasialprofeffor Dr. Thiem, auf die besondere
Auszeichnung hinweisend, die dadurch dem Verein zu
theil geworden sei, der sich seinerzeit auch eines be¬
sonderen Gnadenbeweises Kaiser Wilhelms I., der die
Vereinsfahne verliehen hatte, zu erfreuen gehabt hätte.
Er schloß mit einem Hoch auf den Kaiser. Der Vor¬
sitzende dankte und schloß mit einem Hoch auf das
deutsche Reich. Die Nationalhymne und „Deutschland,
Deutschland über alles“ wurden gesungen. Dann
überreichte der Vorsitzende des Witkowoer Vereins als
Festgabe einen Fahnennagel und brachte auf den Gnesener
Verein ein Hoch aus, das dessen Vorsitzender mit einem
Hoch auf die erschienenen Vereine beantwortete. Preis¬
schießen, Verloosung. Konzert folgten der Uebergabe,
den Schluß bildete ein Tanz. Das Fest, zu dem der
Gnesener Verein die Bürgerschaft der Stadt eingeladen
hatte, war trotz der etwas kühlen Witterung sehr gut
besucht, die Betheiligung eine allgemeine und der Ver¬
lauf des Festes in allen Theilen der denkbar beste.

? Schwetz, 8. September. (Verschiedenes.)
Zu dem im nächsten Monate stattfindenden Holz¬
verkaufstermine werden auf dem fiskalischen Holzhoff
in Schönau mehrere tausend Raummeter Brennholz
mehr als im vorigen Jahre aufgestellt, um den An¬

forderungen zu genügen. Man rechnet allgemein auf
billigere Preise. — In den Tagen vom 20. bis
27. d. Mts. werden auf dem Rückmärsche vom Kaiser¬
manöver das Grenadierregiment Nr. 3 und das
2. Pommersche Feldartillerie - Regiment Nr. 17
in Neuenburg und in 65 Ortschaften des
Schwetzer Kreises zur Einquartierung gelangen. —

Die Theilnahme an dem heutigen „Deutschen Tage- in
Graudenz aus unserer Stadt ist eine sehr große ge¬
wesen. Der Frühzug um 10 Uhr konnte die Reisenden
kaum aufnehmen. — Im kirchlich-religiösen Interesse
der deutschen Katholiken ist hier die baldige Anstellung
eines zweiten Vikars (eines Deutschen) dringend zu
wünschen, damit die Vorschrift und Ordnung, nach
welcher an jedem zweiten Sonntage im Monate eine
deutsche Andacht mit Predigt stattfinden soll, nicht immer
wieder durchbrochen und das Wenige, das ihnen zu¬
gestanden ist, nach jeder Richtung hin verkümmert wird.

Inhalt dieser überaus reichhaltigen Zeitschrift noch bei
weitem nicht erschöpft. Der Handarbeits- und Unter«
haltuugstheil weist zahllose Abbildungen und belehrende
Beiträge auf. Wer noch nicht abonnirt ist, kaufe Heft 24
für 45 Pfg. ''et jebC; Buchhandlung einzeln und abonnire
gl-ichz-itm sür dik Monate Oktober, Rovembex Ainyk,-Sentier Mk. 2,50. Abonnements nehmen auch bte Post¬
anstalten sowie der „Wiener Mode“-Verlag in Wien VI/2
direkt entgegen.

* Das von uns bereits mehrfach im Laufe der Ver¬
öffentlichung besprochene Werk „Das Thierleben der
Erde“ von Wilhelm Haacke und Wilhelm Kuhnert
(40 Lieferungen ä Mk. 1 ,— ord., Verlag Martin Olden¬
burg, Berlin SW. 48) nähert sich seiner Vollendung.
Auch die uns heute zugehenden Lieferungen 83—36 zeigen
wieder einen wie glücklichen Griff der Verfasser, in der
von ihm gewählten Anordnung des Stoffes nach
geographischen Grundsätzen, gethan hat. Wie uns die
Verlagsbuchhandlung mittheilt, übersendet sie auf Wunsch
an Jedermann einen illustrirten Prospekt mit farbigem
Tafelbild.

'SS Wkiter.AiisIilhien
auf Grund der Berichte der Deutschen Seewarte,

und zwar für das nordöstliche Deutschland.
1v. Septbr.: Vorwiegend heiter und trocken, normal

warm. Morgens Nebel.
11. Septbr.: Meist heiter, warm. Frü) Nebel.

* Jnstns Perthes“ See-Atlas. Eine Ergänzung
zu Justus Perthes' Taschen-Atlas, entworfen und be¬
arbeitet von Hermann Habenicht. 24 kolorirte Karten
in Kupferstich mit 127 Haffnplänen. Mi nautischen
Notizen und Tabellen von Erwin Knipping. 5. Auflage.
Verlag von Justus Perthes in Gotha. Preis 2.40 Mk.
Der See-Atlas soll nicht nur ein unentbehrlicher Begleiter
für alle Seefahrer sein, sowohl für diejenigen von Beruf
als auch besonders für einen Jeden, der überhaupt einmal
über bett Ozean fährt, sondern er hat sich auch als eine
nütz iche, Ergänzung zu betn weitverbreiteten „Taschen-
Atlas“ bewährt. Geben doch erst Kartenbilder der
Ozeane in Verbindung mit Landkarten eine voll¬

ständige Anschauung von der ganzen Erdoberfläche
Die Stern- und Polarkarten, bte meteorologischen und

magnetischen Welikärtcken, ferner die in den Ozean- und
Binnenmeereskarten enthaltenen, die Physik des Meeres
betreffenden Angaben dürften nicht minder von all¬

gemeinstem Interesse sein. Bei der beschränkten Größe
und Anzahl der Kartest mußte eine knappe Auswahl des

auszunehmenden Stoffes getroffen werden. Dennoch ist
auf den Ozeankarten dieses Atlas derVersnch gemacht worden,
die auf den Meeren meist sehr regelmäßigen Wind- und

Regcnzouen, jahreszeitlich unterschieden und mit Angaben
über lokale Ausnahmeverhältnisse, Bahnen von Sturm¬

zentren, warme und kalte, starke und schwache Strömungen,
die hauptsächlich Segel- und Dampferkurse (ebenfalls
jahreszeitlich unterschieden», Treibcisgrenzen, Notizen über

Seefischerei, magnetische Deklinatton u. f. w gemein¬
schaftlich auf je einem dieser kleinen Kärtchen dar¬
zustellen, ohne die Uebersichtlichkcit zu beeinträchtigen.
Die Kärtchen der Ozeane sehett trotz ihres reichen In¬
halts zumtheil verblüffend leer aus. Dinge, die
man bisher aus verschiedenen unförmigen Karten¬
werken mühsam zusammensuchen und vereinigen mußte,
finbet man hier auf kleinen Blättchen zum unmittelbaren Ver¬
gleich zusammengetragen. Bei der Auswahl und Bearb. itung
der nautischen Tabellen und Notizen ist der praktische Stand¬
punkt, der Gebrauch an Bord, maßgebend gewesen. Der
Seemann und der Reisende, beide wünschen kurze, be¬
stimmte Antworten auf Fragen aller Art, wie sie das
Seeleben täglich mit sich bringt, und Notizen wie Tabellen
suchen diesem Wunsche möglichst gerecht zu werden. Die
Tabellen sind durch Beispiele erläutert, und wo ein
Gegenstand nicht erschöpfend behandelt werden konnte,
sind wenigstens leitende oder deutsche Gesichtspunkte her¬
vorgehoben worden. Fachkenntnisse sind nicht voraus¬

gesetzt, Fachansdrücke — wo es nötig erschien — erklärt,
mathematische Formeln vermieden, um jedem Leser die

Benutzung aller Notizen und aller Tabellen zu ermöglichen.
* Das Heft 24 der „Wiener Mode“ vom 15.

Sevtember enthält das neueste in Herbstkleidern. Hüten,
Besuchs- und Soireetoilelten, Blousentaillen, Theater,
garoeroben, Jagdanzüge für Damen und Herren, Kleider
aus Tuch und dem allerneuesten Himalaycmoffe, der be¬
reits sehr beliebt ist, sowie schließlich Morgenkleider,
Mäntel, Winterjacken und vieles andere. Damit ist der

Waarcnmarkt.
Magdeburg, 7. Sestember. (Znckerbericht.) Kornzncker

88 Proz. ohne Sack 9,20—9,35. Nachprodukte 75 Proz.
o. Sack 6,85—7,15. Ruhig. Kristallzucker I. mit Sack
28,95. Brotrassinadr i. o. F. 29,20. Gemqhl. Raffinade
mit Sack 28,95. — Gemahl. Meli» I. mit Sack 28,45.
Rohzucker 1. Produkt Transits f. a. B. Hamburg ver

, September 8,077s Gd., 8,127a Br., per Oktober 8.3272 Gd.,
8,35 Br., per Oktober - Dezember 8,3772 bez., 8.35 Gd..
na Januar-März 8,57l z bez.. 8,55 Gd., per Mai 8,75
bez., 8,72V* Gd. — Ruhig.

Hamburg, 7. September. (Getreidemarkl.) Weizen
matt, Holstein, loco 163—166. — Lavlata 126. —No gen
matt, fübtuff. matt. cif. Hamburg 99—101, do. loco 108
bis 105, me.oeavurgischer 131—137. — Mais fest, 126,50.
Laplata 100,50. — Hafer stetig. — Gerste ruhig.
— Rüböl still, loco 57,00. — Spiritus (unver¬
steuert) still, per September 14,00 — 13,50, per Sep¬
tember - Oktober 14,00—13,50, per Oktober * November
14—13,50, per Novbr.-Dezbr. 14—13,50. Kaffee behauptet,
Umsatz 3000 Sack. — Petroleum stetig, Standard tebite
loco 6,95. — Wetter: Schön.

stiMti, 7. September. (Getreidemarkt.) In Welzen
Rogg n, Hofer kcUl Handel. — Rüböl loeo 62.00, per
Oktober 59,00. — Wetter: Heiter.

Pest, 7. September. (Wrobiittfunmrtt.) Wetzen toco

billiaer. per Oktober 7.88 Gd., 7,89 Br., per April
8,3t Gd., 8,32 Br. — Roggen per Oktober 6,69 Gd.,
6.70 Br., per April 6,99 Gd., 7,00 Br. - Hafte ver

Oktober 6.54 Gd.. 6,55 Bc., per April 6,88 Gd., 6,89 Br.
Mais per September 5.09 Gd., 5,11 Br., per Mat
5,11 Gd., 5,12 Br. — Kohlraps per September — Gd.,
— Br. — Wetter: Kühl.

Parts, 7. Sept>mb r. Getretdemarkt. (Schlnkbertcht.)
Weizen matt, per September 21,55, per Oktober 21,80,
per November-Februar 22,60, per Januar-Avril 23,00. —

Roggen ruhig, per September 15,40, per Januar-
April 16,(0. — Mehl matt, vr September 27,70,
per Oktober 27,85, per November-Februar 28.55, ver

Januar-April 29,05. - Rüböl ruhig, ver September
62 00, per Oktober 62,25, per November - Dezember
62,25, per Januar-April 63,00. — Spiritus behauptet,
per September 28,25, per Oktober 28,75, per September-
Dezember 29,25, per Januar-April 29,75. — Wetter:
Schön.

Antwerpen, 7. September. (Getretdemarkt.) Weizen
steigend. — Roggen behauptet. — Hafer ruhig. —

Gerste fest.
Amsterdam, 7. September. (Getreidemarkt.) Weizen

auf Termine geschäftslos. — Roggen auf Termine
behauptet, per Oktober 126. — Rüböl per Mai —.

London, 7 September. An d-r Küste 3 Weizenladun-
gen angeboten. — W-tter: Schön

New-Bork, 7. September. iWaarendericht.) Saunt#
wollenpreis tu New - Hock 8®/«, do. für Lieferung
per November 7,67, Lieferung per Janutr 7,72. — Saum*

wollepreis tu New • Orleans 87i«. — St troleum
Standard white in New-Uork 7,50, do. do. in Phil-
ad^phia 7,45, do. Resincd (in Eases) 8,50. Credit Bal-
ances at Oil Ein, 1,25. — Schmalz Western Steam 9,65,
do. Rohe u. Brothers 9,80. — Mais Tendenz —,

per September 61 Vs, per Oktober , per Dezember
61®/4 , per Mai 62® 4 .

— Weizen —. Rother Winterm.izen
loco 76V4, Weizen per September 745/e, do. v r Oktober
748/ 4, do. ver Dezember 763 /s, do. per Mai 79® g.

—

Getreidefracht nach Liverpool 3/ 4 .
— Kaffee fair Rio

Bank-Diskonto. Berlin 37? Bomb.
4 resp. 4'/*). Amsterdam 3. Brüssel
3. Lond. 3. Paris 3. PeterSb.

5 Wien 4. Ii Pl 6 pC.

Vsvfsirbs«letzt
VSI1» 7. September

Umrechn.-Sätze: 1 Doll.—4,20 M.
100 Frcs.^80 M. 1 (Mb. Öft. W.
— 1,70 M. 100 Rub. raff. W. —

216 M. 1 Liv Sterl. - 20,40 M.

Preußische und deutsche
Fonds.

Dt. Reichs-Anl.
do. do.

Pr. cons.St.-Anl.
do. do. do.
do. do. do
Staats -Sch idsch.
Berl.St.Obl.abg.
Bromb. St.-A.99
Pos. Prov.-Anl.

do. do. do.

iBerlin.Pfdbr.
do. do.

^ILandschZentr.
-5 j Kur-u.Neum.
S jOstpreußische
§ | do.

M-Pommersche
Posensche neu

do do.
Schles, neue

do. do
Westpreuß.

do. landsch.
. . -Posensche
541 bo.
«'^Preußische
KV (Sächsische

37a
3',
3'/-

3
4

3 Va

c?
o

S9-

100,50®
90,75b®

3V:
3
4

3'/, 10Ö.7Q8
3 90,80®

3‘/a

96,908
96,7. b
87,5068
102,10®
10 ,10©

3»/a 98,80®
3‘/a
37a

3
3'ft

8
4

3‘/a
3Va

3

3*/a
3
4

3*/a
4
4

100,®
96,80b®
88,®
98,8
87,80®
1)2,25®
97,70b®

83,80®
98,®
87,9'®
103,50®
97,40®
103,®
103,25®

Bad.Pr.-A. 1867
Baier.PrämAnl.
Br.Pr.-A.20 Th.
KölnMind.Pr.A.
Hambg.Pr.-A .66
LübeckerPr.-Aul.
Meiniiig.L. 7Fl.
Oldenb. L. 40Th.

4
3'/,

3
BVa

141,408
156,508
128,256
129,506
133,8
133,®
27,258
129,406

Hypotheken-Psdbriefe.
Dt.Grdsch.-R-O.
do. do. do.
do. unk. b. 1904
VII.VIlI.il.1906
Dt. Hyp.-Pfdbr.
do. do.
Goth.Pr.-Pibr.l.
do. do. II.
Hbg. H.-Bf. 1905

Mein.HyP.-Psbr.
Mttt.Grnudr.lI1
Pomm.HypV.V1
do. unk.vis 1904
do. do. 1900.
do . . do.
PrCetrb.n.1900
do. unkb. 1900

4
3 Va

4

3‘/a
4

3V
37,
37a
3'/:

4
4
4
4
4

37a
4

3»/a

46,756®
44.50 G
46,756®
44,50b®
98.50 G
91,6®
115, 5®
107,40b®
91,50b®
98,6®

76i ®
76,6®
76, G
72,b®

Hypotheken«
Pfandbriefe.

Pr. Eomm.-Ob.l
Pr.Bd.-Psbr.100
Pr.Hyp.-Akt.-Bk.

do. nnk.b. 1905
do. do. 1905

P.Pf-B.n.b.1905
do. (XVII.) 1905
bo. (XVII 1)1908
do. (XVIII) 1908
bo. (XIX) 1909
bo.(xxu.xxi) 1910
do.Pf.-C.-Q.1907
bD.6onmi.I11910
do.Kleinb.b.1904
StettinN.-Hypbk.

37
4
4
4

37a
4

3V,
3V*

4
4
4

3 l/a
4

37a
4

96,30 G
98,256®

73,75b®
96,50b®
91,75b©
91,75b®
99.25 G
99,50b«
99,75b®
95,50®
102,506®
92,®

In- ii. ausl. Eisenbahn«
Prior.-Obligationen.

öeraÄlU.A.B
Anat.Eisenb.-Ob.
Jtalienische(gar.)
do. Siciltanische
Jtl. Mittelmeerb.
Sardinische(gar.)
Portngies. (gar.)
Gal. Karl-Ludw.
Kasch.-Oderbtzig.)

do. Gold
Kronpr. Rnd.-B.
Atex.St.-Eb.-Ob.

do do. kl.
Oest.Fr.Stb. alte
Südöst.B„ Lomb.
Denv. ii. RioGr.

37a
5
3
4
4
4
3
4
4
4
4
5
5
3
3
4

99/606
99,838

95,6®

66^2556
95,90®

98,50®
96,306®

91,40b (8
73,70®

Eisenb.-Stamm-Aktien.

Frankf.Güterb.
«Äotthardbahn.
Kasch-Oderberg
Marienb.Mlaw
Ostpr. Südbh.
Aaab-Oedeubg.
Schweiz. Ctrlb.
Süvöstr.St.(L.)
Warschau-Wien

tuiioi

73,b
84,2 sb
27,1®

1 21,206
1

Eisenbahn-
Stamm« Prioritäten*)

MM
Marienb.Mlatvi 5 4 114,6®
Ostpr. Südbhmj 5 |4|l09,25®
*) Weine -verpfttchtung zur Nachzahlung

«on Linsen.

Ausländische
Staatspapiere.

Argent. G.-A 6
do. innere
bo. kleine

Gr. St. 81 >1.84.
do. c. Goldr.

Jtal. Rente gr. •

do. kl. .

Lissab.St.-Anl..
Mexicaner . .

do. 100
Oesterr. Goldr..

do. Silberr.
bo. 1860er L.
do. 1864er L.

Portng.St.-Anl.
Rumän. Rente .

do. fund Stul.
do. amort. do.
do. do. do.

Russische 1880 A.
do. 1889 bo.

do.Pr.-A.1864*
do. do. 1866*
do.Bodcrd.Pf.*
bo. do. do.

Stckh. H.-Pf. 8R
serb. R. amort.
Türk. 409-Fr.-L.
Ungar L.100 Fl.

do. Goldrente

66
#

,b®
100,506

100,6 ®
Die mit einem 'versehenen russtschen
öffetten unterliegen der Sprozentigen

Couponsteuer.

r.

5*
4
b
6
4
6
6
4

47b
4

fr.
5
5
5
4
4
5
5
4
5

i‘/a
4‘/a

4
fr.

82,®
71,8
71,256
39,50®
30,®
08,80®
98,80®

97*306
97,603
10150®
98,60«
141,50658

38*408

90 706®
78,10b
100,103®

AhrenS Moabit
Böhm.Brauh.
Patzenhofer .

Schultheiß .

Allg. B.-O. .

B.-CH.Str.B.
Boch. B.L.6.
do. Guß st.
Danz. Oelm.
Eckert, M.-F.
Flöther do.
Gr. Berl. Strb.
Hibernia . .

Jnswr. Salz
Laurahütte .

do. ult.
O.-S. Erf.-B.
Po mm. M.-B.
Schles. Ziukh.
Schwartzk. M.
Stett. Vulkan
Zucks. Kruschw.

Bank«
Aktien.

Berl.Kasfenver
do.HandelSges.
BreSl.Disk.«B
Darmst.Bank

K Deutsche Bank
do.Äenossensch.
Disk. - Komm.

do. ult.
DreSd. Bank
Goth.Privatb.
do. Grundtr.
do. junge

Oeft,Kr.-Sl.nlt.
Ostb.f.H. n.G.
tzomm H.-B..

Pr. B.-Kr.-A.
do. C.B -Äred.
bo. Hyp.-A.-B.
bo. Pfdbr.-B.
ReichSb.-Auth.
Schl. Bankver.

87-4 141,®
1 135,90)

73,6®

193,5068
102,306®
174,25b®
174,206
128,406®

4 122,®
121,30®

197.256
107,GO®
10,75b®
i29,@
155,10®
5,708 -

i 14,25®
153.25b®
142.25®

Bergwerk- ititb
Industrie-Papiere.

ictbi|)f|

H7a

10
3

6
3

11
15

47»

22

4 —,—

4 201,®
185,6®
210, 606 ®
149,106®
124,25®

164.756
10.756
85.50 G
71,5068
I96.bG
157,25b®
116,®

, 182,506®
4 183,6
4 99,ö G
4
4
4
4
4

171,75®
201,906
217,6®

Wechfel-Kurfe.

Amstd. 100 Fl.
do. bo.

Brttff. 100 Fr.
do. do.

London ILftrl.
do. bo.

Paris 100 Fr.
do. bo.

Wienöftr.lOOFl
bo. bo.

PeterSb. 100R.
bo. do.

Marsch. lOOSr.

8T.
2 Mt.
6T.
2 Mt.
8T.
3 Mt.
8T.
2 Mt.
8T.
2 Mt.
3W.
3Mt.
8T.

168.306®
167;65®
80,85®

20'405b
20,29)
31,6
80,70'
85,3568
84>5 i®
215,70®
213,60®

Gold, Silber msb
Banknote«.

Dukaten pro Stück
Sovereigns pro St.
20 Francs-Stücke
Dollars, Gold
JntperilUs per Stück

do. pro 500 Gr.
Englische Banknoten
Französische Bankn.
Oesterreich. Bankn.

do. Sil bergt.
Russische Banknoten

9J06
20,39b
16,206
4,19b

20,4256
81,056
85,35
85,35'
216,456

Nr. 7 53/ie, bo. Rio Nr. 7 ver Oktober 4,70, do.
per Dezbr. 4,95. — Mehl Spring-Wheat clear» 2,80.
— Zucker 36/16 .

— Zinn 25, 40. — Kupfer 16, 50.
— Speck loco Chicago short clear 9,05, Pork per
Januar 15, 677g.

New-York, 7. Septbr. Der Werth der in der ver¬
gangenen Woche eingeführten Waaren betrug 12 305 962
Doll« r 8 gegen 9 200165 Dollar» in der Vorwoche, davon
für Stoffe 2 198 785 Dollar» gegen 2 141842 Dollars
in der Vorwoche.

Geldmarkt.
Berlin, 7. September. Infolge des Attentats aur

den Präsidenten der Vereinigten Staaten konzeutrirte sich
die Hanptaufmerksamkeit der Börse auf den Verkehr in
Canada-Pacific-Aktien, in denen sich zu ca. 2 Prozent
niedrigerem Kurse ein sehr lebhaftes Geschäft entwickelte.
Auf den anderen Gebieten hielten sich die Umsätze in so
engen Grenzen, daß eine eigentliche Tendenz zuerst nicht
in Erscheinung trat. Die Kurse der meisten hauptsäch¬
lichen Svekulationseffekten hielten sich ungefähr auf dem
gestern eingenommenen Standpunkt. Gegen Sättnß des
offiziellen Verkehrs wurde die Haltung auf die Nachricht,
daß Mc Kinley außer Gefahr sei. generell fester.

Von den österreichischen Arbttragepapieren zogen
Kreditaktien nach schwachem Absang ca. i Prozent an,
Franzose i und Lombarden unv rändert.

Kurse im freien Verkehr zwischen 17a «. » Uhr.
Oesterreichische Kreditaktien 197,25—6,90 bez. Franzosen
133,10 bez. Lombarden 21,10 bez. Warschau - Wiener
— bez. Meridional 136,75 bez. Mittelmccrbahn —

bez. Buenos - Aires 37,10 bez. Diskonto - Kommandit-
Antheile 174,25—40 bez. Darmstädter Bank 119,50 bez.
Nationalbank f. D. 98,25—50 bcz. Berliner HandelSgef.
135,40 bez. Deutsche Bank 193,60 bez. Dresdner
Bank 128,40 bez. Dortmund - Gronau-Eschede 152,25
bez. Lübeck - Büchener Eisenbahn 138,40 bez. Marien-
burg-Mlawkaer Eis itbahn 72 50—3,75 bez. Ostpreußisch^
Südbahll 84,50—5,50 bez. Gotthard 154,10 bez. Jura-
Simi'loiibahn 99,75 bez. Schweizer Zentral —bez.
Schweizer Nord oft 100,50 bez Schweizer Union 92,60 bez.
Transvaal 158,50 bez. Cauada-Pacific 108,60-50 bez.
Northern Pacific prf. 97,25 bez. Luxemburger Prince
Henry 90—90,50 bez. Hamburg-Amerika-Pack. 116,50—70
bez. Norddeutscher Lloyd 115,25 bez. Dynamit - Trust
150,75 bez. Türken D. — bez. Italienische Diente — bez.
Anatolier — bez. Spanier — bez. 47s prozentige
Chiueffu 84,60 bez. Türkeulooff 100,50 bez. 3 prozentige
Reichsanleihe 90,70 bez. — Tendenz: Still.

Wi- ,, 7 Seplember. Ungarische «rcduaktieu 630, 00,
Defterrei biiiiu vubhattlc« 624, 00 Franzosen 619, 00,
Lombard n 85, 00, Elbethalbahn 465, 50, Oesterreichliche
Papicrrente 98, 50, 4proz. »Ngar.tche Goldrcnte —, —,
Ocit.midtiMv Kronenanleihe —, —, Ungarische Kronen«
an leihe 92, 65, Marknoten 117, 15, Btiikverin —, —,
Tibakakli?!. —, —, Länderbank 400, 00, Türkische Loose
97, 00, Buschlteradcr Littr. B. —, Brüxer —. —.

Alpine Montan 386, 00.
— Behauptet.

Parts, 7. Septbr. 3proz. Renk- 101,85, Italiener
! 8, 95, Spanier äugere kl »leihe 71,777s. Türken 25, 00,
Türkeulooi'e 103, 00, Ottomanbank 525, 00, Rio Tinto
1334, Sue^an.u-Aklftn —,—, Zprozeutige Portugiesen
—, —. — Unentschieden.

Berlin, 7. September Städtischer Schlachtvfthmarkt.
(Amtlicher Bericht der Direktion.)

ES stauben z. Verkauf: Rinder 4410, Kälber 1303
Schafe 13901, Schweine ?392 — Bcz. würd. für
IMPfd. 0d.50lcA Schlachtgew. inM.ft.lPfd.i.Pf.) Mk.

Für Rind er: Ochsen, 1 . vollfleischig, ausgem.,
höchsten Schlachtwerths, höchstens 7 Jahre alt 66—70
2. junge, fleischige, n. ausgem. u. ält. ausgem. 60—65
3. mäßig genährte junge und gutgenährte ältere 53—56
4. gering genährte jeden Alters 50—52

Bulle u: 1 . vollfl. höchsten Schlachwerths . . 60-63
2. mäßig genährte jüngere u. gut genährte ältere 55—59
3. gering genährte ...... ... 47—52

Fürs eit N. Kü h e: 1 . a) vllfl. ansgem.F.H.Schlw. —

b) vllfl. ausgem. Kühe h. Schlachtw. h. 7 Jahre alt 53 -55
2. ält. geilt. Kühe ii. wenig, gut eitho. jüng. . 51—52
3. mäßig genährte Färsen und Kühe . . . 47—51
4. gering genährte Färsen und Kühe . . . 42—45

Kälber: l.fftc. Riastk. (Vollmilchm) u. b. Sangk. 68 - 72
2 . mittlere Mastkälder und gute Saugkälber . . 64—66
3. geringe Saugkälber . 58—62
4. ältere, gering genährte Kälber (Fresser) . . 40—45

Schafe:!. Mastlämmer u.jüng.M asthammel. . 65—68
L. ältere Masthammel 60—64
L.mäßig gen. Hammel n.Schafe (Merzschafs) . . 51—57
4. Holsteiner Niederuugsschafe 24—32

Schweine: a) vollsteischige der seinen Raffen
a s [ it. derenKrcnzung. i.Alter bis zu l '/4 Jahr.

1220—280 Pfund schwer 63
/ d) schwere, 280 Pfund und darüber (Käser) 64—65

c) fleischige . 61-62
tgcN / d) gering entwickelte 59—60
fchs le) Sauen 60—61

Verlauf und Tendenz des Marktes:
Das Rindergeschäft wickelte sich bei guter Waare

glatt ab und bleibt etwas Ueberstaud. Der Kälber¬
handel gestaltete sich langsam und war schwere Waare
schwerer verkäuflicher wie am Mittwoch. Bei den Schafen
war das Geschäft langsam und schloß ganz chleppeno,
es bleibt erheblicher Ueberstaud. Der Schweiuemarkt war
glatt und wurde geräumt.

l&tmiet Weichsel - Schtffsravport.
Thor», 7. September. Wässerstaild 0,61 Meter über 0.

Wind: NO. — Weiter: Heiter. — Barometerstand:
Schön. — Schiffs- Verkehr:

Name
de« ©dtiffer« Fahrzeug Ladung Von nach

Kap. Voigt Dampfer
Fortuna

Kahn
do.
do.
do.
do.

Güter Danzig-Thorn

Brumm
Tietz
Papierowski
GrajewZki
Manikowski

Kleie
Gerste

do.
Melasse
Steine

Wloclaw.-Thorn
Wloclaw.« Ordre

do.
Wloclaw-Danzig
Nieszawa Grand.

Netidamm, 7. September. Es sind heute von hier
abgeschwommen: Tour Nr. 209, Habermann u. Moritz
mit 33 Flotten, Tour Nr. 210, Franz Bengsch mit
6 Flotten. Tour Nr. 213, Hermann Bengsch mit 4 Flotten,
Tour Nr. 214, S. Salomon mit 6 Flotten.

Gchtstno vassirte stromab:
Bon Pines per Sczechin, 4 Traften: 1273 tannene

Rundhölzer, 2286 Rundelsen, 199 Rundeschen.
Von Bromberg per Dlewes, 3 Traften: 94 kieferne

Balken, Mauerlatten und Timber, 110 fteferne Sleeper,
166 einfache, 74 zweifache, 1 dreifache kieferne Schwelle,
739 eichene Rundschwellen, 489 einfache, 75 zweifache eich.
Schwellen, 2393 Stäbe und Blamiser.

Von Bornstein per Blewes: 1031 kieferne Balken,
Mauerlatten und Timbcr, 1558 kies. Sleeper, 4734 ein¬
fache, 581 zweifache. 7 dreifache sie ferne Schwellen, 1584
kieferne Rundschwellen, 883 einfache, 159 zweifache, 3 drei¬
fache eichene Schwellen.

Von Burstein per BleweS: 157 kieferne Balken,
Mauerlatten und Timber, 107 kieferne Sleeper, 594 ein.
fache, 148 zweifache kieferne Schwellen, 18 eich. Planeons,
627 eichene Rundschwellen, 280 einfache, 151 zweifache eich.
Schwellen.

Von Silber per Knopf. 2 Traften: 4607 kieferne
Balken, Mauerlatten und Timber.

«evit- uww vtn cifiaiuia/f oicis

Professoren und Aerzte ^it^Jahrzehnteu b0 BerdauungSstönlngrn. Der-

A°pvtttUosi“kcit,dornte fei §äutoTtboibalfci,beÄe r3en' S3 ‘ utanbra“3'

rÄÄ. Schweizer-Pille«.
SrhSttl. 4 Schachtel Mk. 1.— in den Apotheken. Bestandtheile find^Sxtract
von Silge 1,5 gr. Moschasgarbe. Absynth, Aloe je 1 gr., Bitterklee.
(Senilem je 0,5 gr., dazu Gentlan- und Bitterkleepulver in gleichenTheilen
vnd'im Quantum «m daraus 50 Piken im Gewicht von 0,12 gr. herzustellen.
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